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Editorial

Allein mit Kind
 „Rückblickend bin ich selbst erstaunt, wie ich 

das Leben über all die Jahre gemeistert habe – 
Kinder, Studium, Praktikum, Arbeit. Das würde 
ich nicht noch einmal schaffen“, sagt eine Mutter, 
die ihre drei Kinder seit der Trennung vom Vater 
vor zehn Jahren allein erzieht. 

Das ist kein Einzelfall. Jedes dritte Kind im 
Raum Göttingen wächst bei nur einem Elternteil 
auf. Im Dezember 2012 waren 2394 Kinder auf fi-
nanzielle Unterstützung nach dem SGB II ange-
wiesen: 1512 der Alleinerziehenden waren Frauen 
und 129 Männer.

Für die meisten bedeutet es neben der Freu-
de über die Kinder auch eine unglaubliche An-
strengung, den Alltag allein zu stemmen, immer 
perfekt zu funktionieren. Dauerstress, Zeitman-
gel und ein oftmals schlechtes Gewissen gegen-
über den Kindern sind die Realität. Dazu kommen 
existenzielle Sorgen, denn viele der von ihren 

Familien getrennt lebenden Väter zahlen keinen 
regelmäßigen Unterhalt für ihre Kinder.

Mit dem Projekt „Chancen und Wege“ im Rah-
men des ESF Bundesprogramms „Netzwerke 
wirksamer Hilfen für Alleinerziehende“ hat die 
Stadt Göttingen zwei Jahre lang versucht, ge-
meinsam mit ihren Kooperations- und Netzwerk-
partnerinnen und -partnern die Lebens- und Ar-
beitsperspektiven für Alleinerziehende zu verbes-
sern. Grundlage dafür sind eine flexible Kinderbe-
treuung und ein sicherer Lebensunterhalt. In der 
vorliegenden Dokumentation wird über die Arbeit 
des Netzwerks berichtet. Was hat das Netzwerk 
bewirkt und wer hat davon profitiert. Neben einem 
Internetportal und einer Hotline sind unter ande-
rem hilfreiche Broschüren entstanden. Und natür-
lich kommen Alleinerziehende zu Wort und erzäh-
len, wie es sich lebt – allein mit Kind. 	
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Das Projekt 

Weniger Bürokratie wagen
Alleinerziehend zu sein ist nicht gleichbedeu-

tend mit Armut. Auffällig ist jedoch, dass Allein-
erziehende und ihre Kinder überproportional auf 
staatliche Unterstützung angewiesen sind. Al-
leinerziehende sind in einem besonderen Maß 
gefordert. Sie müssen Berufstätigkeit und famili-
äre Aufgaben, die üblicherweise von zwei Erwach-
senen wahrgenommen werden, allein bewältigen. 

Das ESF-Bundesprogramm „Netzwerke wirk-
samer Hilfen“ des Ministeriums für Arbeit und 
Soziales sollte dazu beitragen die Arbeitsper-
spektiven für Alleinerziehende zu verbessern. 
„Chancen und Wege“ ist eines von 102 bundes-
weit geförderten Projekten im Rahmen dieses 
Programms. Während der zweijährigen Projekt-
laufzeit sollten Netzwerkstrukturen geschaffen 
werden, die den 1641 (Stand 12 / 2012) ALG II be-
ziehenden Alleinerziehenden in der Stadt und 
im Landkreis Göttingen den (Wieder-)Einstieg in 
den Beruf erleichtern.

Aus zwei entscheidenden Gründen seien soge-
nannte Einelternfamilien häufig von Armut betrof-
fen, sagte Göttingens Sozialdezernentin Dr. Dag-
mar Schlapeit-Beck bei der Auftaktveranstaltung 
am 23. September 2011. „Oft realisieren sie die fi-
nanziellen Leistungen nicht, die ihnen zustehen.“ 
Dies liege sicher auch an der Antragsflut, die Al-
leinerziehende bewältigen müssten, um ihr Anrecht 
auf Unterstützung geltend zu machen. „Mit dem 
Projekt wollen Stadt und Landkreis weniger Büro-
kratie wagen“, sagte die Dezernentin. Alleinerzie-
hende sollen zukünftig mit einem geringeren Ver-
waltungsaufwand als bisher ihren Lebensunterhalt 
sicherstellen können. 

Der zweite entscheidende Punkt, der verbessert 
werden sollte, ist die Kinderbetreuung, besonders 
in sogenannten Randzeiten, also außerhalb der 
Öffnungszeiten von Schulen und Kindertagesstät-
ten. „Um den Lebensunterhalt vollständig aus eige-
ner Kraft sicherstellen zu können, bedarf es neben 
einer fundierten Ausbildung auch einer gesicherten 
Kinderbetreuung. Das Arbeitsleben ist jedoch eher 
auf Vollzeitkräfte ohne Verpflichtungen ausgerich-
tet“, sagt Projektleiterin Annette Andresen vom 

Fachbereich Soziales der Stadt Göttingen.
Neben der Stadt Göttingen als Trägerin sind fol-
gende Kooperationspartner in das Projekt invol-
viert: der Landkreis Göttingen, die Agentur für 
Arbeit Göttingen, der Kindertagespflege Göt-
tingen e. V., die Arbeiterwohlfahrt Göttingen gG-
mbH (AWO) Zudem unterstützen auch zahlrei-
che Netzwerkpartner das Projekt Zu ihnen gehö-
ren unter anderem Unternehmensverbände, aber 
auch einzelne Betriebe, Beratungseinrichtun-
gen sowohl aus der Stadt Göttingen als auch dem 
Landkreis Göttingen.

Der Göttinger „Runde Tisch Alleinerziehende“ 
bildet den Kern des Netzwerks. Vertretungen un-
terschiedlicher Einrichtungen, die mit Alleinerzie-
henden arbeiten, sind hier zusammengeschlos-
sen mit dem Ziel, die Lebensbedingungen Allein-
erziehender zu verbessern. Das Netzwerk arbeitet 
unter anderem daran, vorhandene Hilfs- und Un-
terstützungsangebote für Alleinerziehende in der 
Stadt und im Landkreis Göttingen miteinander zu 
verbinden und zu Dienstleistungsketten zu entwi-
ckeln, die den komplexen Lebenslagen Alleiner-
ziehender entsprechen. 

Zu den Schwerpunkten des Projekts wurden 
zwei Projektgruppen eingerichtet:

Die Projektgruppe „Verwaltungsvereinfa-
chung“ verfolgt – unter Beteiligung von Behörden, 
Beratungsstellen und den Betroffenen selbst – 
das Ziel, Verwaltungsabläufe einfacher zu gestal-
ten. Gemeinsam wurden Hürden identifiziert so-
wie Lösungsmöglichkeiten erarbeitet und umge-
setzt. Es gab beispielsweise interne Kurzschu-
lungen für alle Beteiligten, die Download-Mög-
lichkeit aller Antragsformulare wurde geschaffen, 
aber auch so einfache Dinge wie den Austausch 
von Telefonlisten und die Bereitstellung von An-
trägen der anderen Behörden bezeichneten die 
Mitglieder der 
Arbeitsgrup-
pe als sehr ge-
winnbringend.
Weiter-
hin wurden 

Brigitte Bielefeld (links) vom Sanitätshaus o.r.t. und  

Simone Taschemski engagieren sich für das Projekt.
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Informationsbroschüren entwickelt, eine Hotline 
sowie ein Internetportal (www.alleinerziehende.
goettingen.de) eingerichtet. Eine bereits beste-
hende Gruppe von Alleinerziehenden prüfte jedes 
Produkt auf dessen Nutzen für ihre Lebenssitua-
tion. Alle Veranstaltungen waren für Alleinerzie-
hende, Beratungsstellen und Behördenmitarbei-
ter geöffnet. „Es ist nicht nur zu einem direkten 
Austausch zwischen Zielgruppe, Beratungsinsti-
tutionen und allen leistenden Stellen gekommen, 
sondern zu einem partnerschaftlichen Arbeiten 
auf Augenhöhe. Eine Gruppe, die als benachtei-
ligt gilt, ist nicht nur in den Fokus geraten, son-
dern hat aktiv die Möglichkeit zu partizipieren“, 
sagt Andresen.

In der zweiten Projektgruppe „Flexible Kinder-
betreuung“ arbeiteten Unternehmen, der Fach-
bereich Jugend der Stadt Göttingen, Bildungein-
richtungen sowie Beratungsinstitutionen zusam-
men. Es wurden diverse Betreuungsmodelle ent-
wickelt, von denen eines kurz vor der Umsetzung 

steht. Aktuell haben sich einige Betriebe zusam-
mengeschlossen, um in Bezug auf Kinderbetreu-
ung und familienfreundliche Leistungen eine ge-
meinsame Lösung zu finden. 
In beiden Projektgruppen sind Mitglieder des 
„Runden Tischs Alleinerziehende“ vertreten. Die 
Ergebnisse der Projektgruppen werden regelmäßig 
in diesem Forum diskutiert. Die engagierte Mitar-
beit der Alleinerziehendengruppen war für das Ge-
lingen des Projektes von besonderer Bedeutung. 	

„Wir wollen den Alleinerziehenden 
eine Stimme geben“

Das Projekt „Chancen und Wege“, hat zum Ziel, Netzwerkstrukturen aufzubauen, um Alleinerziehende dabei 
zu unterstützen, Arbeit und Familie besser zu vereinbaren. Göttingen ist einer von 102 Standorten des ESF- 
Bundesprogramms „Netzwerke wirksamer Hilfen für Alleinerziehende“ – Ein Gespräch mit der Sozialdezernen-
tin der Stadt Göttingen, Dr. Dagmar Schlapeit-Beck, über die konkreten Ziele des Projektes für Göttingen.

Wie werden Alleinerziehende in Göttingen vom 
Projekt „Chancen und Wege“ profitieren?

Für die Stadt Göttingen ist es ein großer Er-
folg, dass wir in dieses Bundesprogramm aufge-
nommen wurden. Die Stadt Göttingen arbeitet 
seit Jahren intensiv an der Überwindung von Kin-
derarmut. Im Rahmen des „Masterplans gegen 
Kinderarmut“ habe ich unter anderem auch den 
Runden Tisch Alleinerziehende gegründet. Jedes 
sechste Kind in Göttingen ist von Armut betrof-
fen, das heißt, es erhält Transferleistungen. Das 
sind auch vorrangig Kinder alleinerziehender El-
tern. Das Projekt „Chancen und Wege“ soll den 

Alleinerziehenden unbürokratische Hilfen im Be-
hördendschungel geben sowie flexiblere Kinder-
betreuung anbieten.
Warum ist es so wichtig, Alleinerziehende zu unter-
stützen?

Alleinerziehende realisieren ihre Rechte auf 
Sozialleistungen häufig nicht. Sie lassen finan-
zielle Ansprüche liegen, weil es für sie so auf-
wendig ist, die entsprechenden Anträge zu stel-
len. Oft müssen sie für Behördengänge Urlaub 
nehmen und einen Babysitter engagieren. Das 
ist eine der Ursachen der Armut von Alleinerzie-
henden. Für alle Eltern sind diese Behördengänge 

Die Mittglieder der AG Verwaltung treffen sich regelmäßig.
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anstrengend, aber für Alleinerziehende ist das 
Handicap „Alltagsstress“ kaum zu bewältigen.
Wie kann man helfen?

Wir brauchen eine Bürokratiereform, damit al-
leinerziehende Eltern alle Sozialleistungen be-
kommen, die ihnen zustehen. Deshalb wollen wir 
den bürokratischen Aufwand für Alleinerziehen-
de vereinfachen. Ein Antragsdokumentenser-
vice soll eingerichtet werden. Ziel ist, dass die Al-
leinerziehenden nur zu einer Stelle gehen müs-
sen, um über alle Ansprüche informiert zu werden 
und dort sämtliche Anträge stellen können. Das 
ist das Kindergeld, das Elterngeld, der Kinderzu-
schlag, der Unterhaltsvorschuss, die SGB II Leis-
tungen und so weiter. Das wäre natürlich als Ser-
vice für alle Bürger erstrebenswert, aber bei den 
Alleinerziehenden müssen wir anfangen.
Ist das im Rahmen des Projekts zu schaffen?

Man wird damit sicher nicht zum Abschluss 
kommen. Da es sich um ein Bundesprogramm 
handelt, können wir dem Gesetzgeber aber si-
cherlich Impulse geben, wie man einen bürger-
freundlichen Bürokratieabbau über mehrere 
Dienststellen hinweg organisiert.
Die zweite Säule des Projekts ist die Kinderbetreu-
ung, was ist in diesem Bereich geplant?

In Göttingen liegt die Quote bei der Betreuung 
der unter Dreijährigen nahe an 50 Prozent – nieder-
sachsenweit sind das derzeit lediglich 19 Prozent.

Die Annahme des Bundes, beim Rechtsan-
spruch für unter dreijährige Kinder reiche es aus, 
lediglich ein Drittel der Kinder zu betreuen trifft 
für uns nicht zu. Wir gehen eher von einem Betreu-
ungsbedarf von zwei Dritteln aus. Die Alleinerzie-
henden in Göttingen haben häufig keine Familien-
netzwerke, bei denen Großeltern oder andere Ver-
wandte bei der Kinderbetreuung einspringen. Die 
Großelterngeneration wohnt oft zu weit weg. 
Alleinerziehende sind meist auf eine flexiblere Kin-
derbetreuung angewiesen. Wie will das Projekt 
dazu beitragen?

Den Alleinerziehenden reicht ein Betreuungs-
platz von 8 bis 17 Uhr oft nicht aus. Die Stadt hat 
aber nicht die Möglichkeit, alle Kindertagesstät-
ten von 6 bis 22 Uhr zu öffnen. Zum einen we-
gen der Kosten, aber auch, weil das nicht alle El-
tern brauchen. Deshalb ist in Zusammenarbeit mit 
der Kindertagespflegebörse Göttingen eine Rand-
zeitenbetreuung geplant. Das heißt, die Krippen- 
und Kindergartenbetreuung wird zum Beispiel von 

einer Tagesmutter ergänzt, die entweder ins Haus 
kommt oder das Kind vor oder nach dem Kinder-
garten betreut.
Wie werden die Arbeitgeber eingebunden?

Wir haben im Jahr 2005 in Göttingen das Bünd-
nis für Familien mit dem Themenschwerpunkt 
„Vereinbarkeit von Familie und Beruf“ ins Leben 
gerufen. Dort sind auch die Unternehmen einge-
bunden. Alleinerziehende haben meist ein sehr 
hohes Verantwortungsbewusstsein, arbeiten und 
leisten mehr, zudem können sie sehr gut organi-
sieren. Bestehende Vorurteile haben sich nicht 
bewahrheitet: Alleinerziehende haben keine hö-
heren Ausfallzeiten als andere Arbeitnehmer. 
Beim Göttinger Bündnis findet Überzeugungsar-
beit statt. Diese sehr guten zuverlässigen Mitar-
beiterinnen brauchen eine umfassende Kinderbe-
treuung und während der Ausbildung auch Coa-
ching. Für die Gesellschaft ist das gut angelegtes 
Geld. Allerdings bekleiden Alleinerziehende in 
der Regel Teilzeitstellen und sind dadurch meist 
abgeschnitten vom beruflichen Aufstieg, was 
auch zu ihrer Armut beiträgt.
Wie kann man das ändern?

Alleinerziehenden den beruflichen Aufstieg zu 
erleichtern ist ein wichtiges Ziel Führungspositi-
onen zu teilen ist schwierig, da in Führungspositi-
onen meist ein hoher zeitlicher Einsatz und Flexi-
bilität erwartet werden. Aber hierfür hat noch nie-
mand die Patentlösung gefunden. Alleinerziehen-
de selbst treten öffentlich kaum in Erscheinung 
und fordern ihre Rechte zu wenig ein. Mit dem 
Projekt „Chancen und Wege“ verfolgen wir auch 
das Ziel, ihnen eine Stimme zu geben und die 
Karrierechancen für Alleinerziehende nachhaltig 
zu verbessern. 	

Dr. Dagmar Schlapeit-Beck, Sozialdezernentin der Stadt Göttingen
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„Betriebe können das eigene  
Image verbessern“

Ein Gespräch mit dem Sozialdezernenten des Landkreises Göttingen, Franz Wucherpfennig, über die konkreten 
Ziele des Projektes „Chancen und Wege“ für den Landkreis Göttingen.

Herr Wucherpfennig, wie ist die Situation für 
Alleinerziehende im Landkreis Göttingen?

Im Landkreis Göttingen gibt es die Schwie-
rigkeit, dass die vorhandenen Angebote zur Un-
terstützung Alleinerziehender nur unzureichend 

oder gar nicht mitei-
nander vernetzt sind. 
Das Projekt „Chancen 
und Wege“ soll diese 
Strukturen durch ge-
zielte Netzwerkarbeit 
verbessern. Vor al-
lem in ländlichen Re-
gionen des Landkrei-
ses liegt eine häufige 
Schwierigkeit für Al-
leinerziehende darin, 
dass vor Ort spezifi-
sche Unterstützungs-
angebote nur unzurei-
chend gegeben sind. 
Die Angewiesenheit 
auf öffentliche Ver-

kehrsmittel erschwert zusätzlich den Zugang zu 
vorhandenen Unterstützungsangeboten. Daher 
müssen im Landkreis insbesondere auch Schwie-
rigkeiten in der Mobilität berücksichtigt werden. 
Sind auch im Landkreis flexiblere Betreuungsan-
gebote notwendig, oder wird die Kinderbetreuung 
häufig familienintern organisiert?

Sicherlich sind familiäre Netzwerke bei Allein-
erziehenden teilweise vorhanden. Oftmals sind 
diese jedoch nicht ausreichend und auch nicht 
bei allen Betroffenen gegeben. Die Betreuung 
der Kinder ist jedoch eine unabdingbare Voraus-
setzung dafür, Erwerbs- und Sorgearbeit verein-
baren zu können. Um dem Arbeitsmarkt zur Ver-
fügung stehen zu können und eine größtmögliche 
Unabhängigkeit von staatlichen Sozialleistungen 

entwickeln zu können, benötigt es dringend fle-
xiblerer Formen der Betreuung. Vor allem die Be-
treuung in Randzeiten stellt ein großes Problem 
dar. Es fehlt an ergänzenden Betreuungsmöglich-
keiten zusätzlich zu den regulären Öffnungszei-
ten der Kinderbetreuungseinrichtungen sowie an 
Wochenenden. Daneben benötigen wir im Land-
kreis Göttingen auch verlässliche Angebote zur 
Ferienbetreuung.
Wie könnte das Projekt „Chancen und Wege“ auch 
kleinere (Familien-) Betriebe, von denen es im 
Landkreis ja viele gibt, motivieren, mehr Familien-
freundlichkeit zu wagen?

Das Projekt kann einen Beitrag dazu leis-
ten, dass flexiblere Arbeitszeitmodelle und Teil-
zeitausbildungsmöglichkeiten diskutiert, erar-
beitet und Betrieben vorgestellt werden. Unter-
nehmen haben auch die Möglichkeit, sich ak-
tiv an der Projektarbeit zu beteiligen. Erprob-
te und erfolgreiche Best-Practice-Modelle kön-
nen dadurch kennen gelernt und für den eigenen 
Betrieb genutzt werden. Darüber hinaus ist Fa-
milienfreundlichkeit generell ein wichtiger As-
pekt, um zur Zufriedenheit von Beschäftigten 
beizutragen. Zudem können Betriebe das eige-
ne Image verbessern und dieses als Werbung für 
sich nutzen, weil sie sich daran beteiligen, flexi-
blere Arbeitszeitmodelle zu entwickeln oder an-
zubieten. Sie steigern damit ihre Attraktivität für 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer.	

Franz Wucherpfennig, Sozialdezernent 

des Landkreises Göttingen

„�Familiäre Netzwerke reichen 
oftmals nicht aus.“
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Alles unter Kontrolle – Die Frauen 
aus dem PETRI HAUS in Grone

Der Alleinerziehendentreff im PETRI HAUS 
ist eng mit dem Projekt „Chancen und Wege“ 
verbunden. Im vergangenen Jahr hat sich eine 
Win-win-Situation entwickelt. Beide Seiten pro-
fitieren von einander. Den Alleinerziehenden im 
PETRI HAUS kommen neue und hilfreiche An-
geboten zugute. Und der Projektgruppe steht mit 
den Frauen gleich eine engagierte Kontrollgrup-
pe zur Verfügung, die nicht müde wird, konstruk-
tive Kritik zu leisten.

Verena Küttner, Leiterin des Eltern-Kind-Zen-
trums und des Kindergartens, ist erfreut über 
die unkonventionelle Hilfe von „Chancen und 
Wege“-Projektleiterin Annette Andresen. Ne-
ben Fachgesprächen, die Andresen für den Al-
leinerziehendentreff vermittelt hat – unter ande-
rem waren Experten vom Fachbereich Jugend zu 
Gast und haben mit den Alleinerziehenden The-
mennachmittage gestaltet – sind auch die Netz-
werkpartner aktiv geworden: Mit stark vergüns-
tigten Eintrittskarten sind die Frauen und Kinder 

beispielsweise gemeinsam in der Weihnachtszeit 
ins Junge Theater gegangen und haben das Fa-
milienstück „Anton – Das Mäusemusical“ gese-
hen. „Für viele war das der erste Theaterbesuch 
überhaupt“, sagt Küttner. „Eine tolle Sache.“ 
Auch für den Zirkus Krone haben Netzwerkpart-
ner Eintrittskarten zur Verfügung gestellt. Kütt-
ner findet diese Ausflüge nicht allein wegen des 
Unterhaltungswertes wichtig. Sie hat im Kinder-
gartenalltag festgestellt, dass Kinder, die über 
viele Dinge nicht Bescheid wissen, schnell aus-
gegrenzt werden. „Jetzt können sie mitreden, 
sind einbezogen – das ist Inklusion.“

Margot Zielhardt (links) und Verena Küttner bieten Alleinerziehenden im Petri Haus in Grone einen Treffpunkt.

Bei den 14-täglichen Treffen haben die Frauen Gelegenheit, Erfahrungen aus-

zutauschen, aber auch Themennachmittage mit Experten werden angeboten.
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Ein weiteres Projekt, das bei den Frauen und Kin-
dern gut angekommen ist, war der Schwimm-
kurs in der Eiswiese. Am meisten gefreut hat 
sich Margot Zielhardt, Diplom-Sozialpädago-
gin vom Diakonischen Werk, die den Alleinerzie-
hendentreff seit Jahren leitet und den Kurs orga-
nisiert hat, aber darüber, dass die Frauen selbst 
einen Anschlusskursus organisiert haben. Vie-
le Frauen seien durch die unterschiedlichen Ak-
tionen selbstbewusster geworden. „Sie haben 
bemerkt, dass Eigeninitiative etwas bringt. Und 
nicht nur für die Kinder ist ein Sportangebot ent-
standen. In Kooperation mit dem Netzwerkpart-
ner ASC wurde im PETRI HAUS ein Schnupper-
training initiiert. Daraus ist inzwischen ein Zum-
ba-Kurs für Alleinerziehende entstanden. „Da 
machen viele mit, die sich sonst gar nicht getraut 
oder das Geld gehabt hätten, in einen Sportver-
ein zu gehen“, betont Zielhardt. Mit der regelmä-
ßigen Walking-Aktion „Frauen machen sich auf 
den Weg“ hätten sie den Alleinerziehenden aber 
auch gezeigt, dass es unabhängig vom Geld Mög-
lichkeiten für jeden gibt, betont Zielhardt. Inzwi-
schen gestalten die Frauen auch selbst Angebo-
te, zum Beispiel mal einen Schminkkurs oder ei-
nen Kochnachmittag.

Neben diesen Freizeitangeboten, nutzt der 
Alleinerziehendentreff das „Chancen und We-
ge“-Netzwerk stark, um die Frauen in ihrem meist 
schwierigen Alltag zu unterstützen. Über den 
„Runden Tisch Alleinerziehende“ sind Zielhard 
und Küttner auf Jumita (Junge Mütter in Teil-
zeitausbildung) aufmerksam geworden. „Sie hät-
ten sonst von dem Angebot sicherlich nichts ge-
wusst“, bekennt Küttner. Mittlerweile hat Jumita 
in einer Fotoausstellung im PETRI HAUS gezeigt, 
was es bedeutet, den Alltag mit Kindern allein zu 
meistern. Für die Frauen sind wertvolle Kontak-
te entstanden, die auf dem Weg in die wirtschaft-
liche Unabhängigkeit helfen können. Zwei Frau-
en des Treffs absolvieren inzwischen über Jumita 
ihre Ausbildung.

Sehr hilfreich sei auch die neue Broschü-
re zu finanziellen Hilfen für Alleinerziehen-
de, sagt Küttner. Bei der Entwicklung der Bro-
schüre hat Projektleiterin Annette Andresen die 
Frauen des Treffs als Kontrollgruppe einbezo-
gen. Sie haben die Broschüre vor ihrem Erschei-
nen auf Alltagstauglichkeit, und Lesbarkeit ge-
prüft. Und nicht zuletzt sei auch der umfangreiche 

Aktenordner sehr hilfreich. Er enthalte alle An-
träge, die die Alleinerziehenden brauchen, um die 
finanziellen Hilfen zu beantragen, sagt Küttner. 
„Den benutzen wir sehr viel.“ Die Eltern können 
sich im PETRI HAUS die Anträge mitnehmen. 
Beide Frauen wünschen sich von dem „Chancen 
und Wege“-Programm Nachhaltigkeit. „Es wäre 
schön, wenn etwas von dem Projekt übrig bleiben 
würde, wenigstens die Ansprechpersonen.“	

Während die Mütter reden, können die Kinder spielen.

Petri Haus, Grone
Die Alleinerziehenden treffen sich alle 14 Tage (in den gera-

den Wochen) montags von 16.30 bis 18.30 Uhr im Petri Haus, 

Heinrich Heine Straße 1, in 37081 Göttingen-Grone (mit Kin-

derbetreuung). Vorher bietet Margot Zielhardt ab 15 Uhr eine 

Sozialberatung an – Hilfen und Gespräche bei Trennung, 

Scheidung und vielen Fragen und Sorgen im Alltag von Al-

leinerziehenden. Kontakt unter Telefon 0551 / 51 78 10
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„Die halbe Stelle ist wie  
ein Sechser im Lotto“

Doris Marten* kennt beide Seiten. Den Partner, 
der sich ohne Diskussion um seine Tochter küm-
mert, obwohl Vater, Mutter und die vierjährige 
Charlotte nicht zusammen wohnen, und den 
Mann, mit dem sie über jede Kleinigkeit, die die 
Kinder betrifft, streiten muss – bis heute.

Doris Marten ist seit neun Jahren alleinerzie-
hend. Die 41-jährige Sozialarbeiterin hat drei Kin-
der, Annika (12), Jonas (16) und Sebastian (18), 
aus dieser komplizierten Beziehung. Und die kleine 
Charlotte aus der neuen Partnerschaft. Mit Char-
lottes Vater funktioniert der Alltag reibungslos, 
sagt Doris Marten. Für die Großen muss sie nach 
wie vor um jegliche Extras streiten. Anfangs ging 
es in diesen Auseinandersetzungen auch um den 
Kontakt zu den Kindern. Den hat sie eingefordert. 
Doris Marten ist es wichtig, dass Vater und Kinder 
sich kennen. Allerdings war es für sie schwer, die 
Kinder mit dem Mann, den sie ja ablehnt, allein zu 
lassen. „Ich musste erst mühsam lernen, die Zeit 
auch für mich zu nutzen, um aufzutanken.“

Inzwischen geht es bei den Streitigkeiten mit 
dem Ex-Partner in erster Linie um Geld. „Ich 
muss jeden Mehrbedarf, alles was über die ge-
setzliche Unterhaltszahlung hinausgeht, richter-
lich einklagen“, bedauert Doris Marten. Es kann 
die Klassenfahrt für Jonas sein oder die Zahn-
spange für Annika. Das macht sie wütend. Denn 
solange das Geld nicht da ist, kann sie auch vie-
le Rechnungen nicht bezahlen. Nicht nur Arztbe-
handlungen und Therapien gehen über das zur 
Verfügung stehende Budget hinaus. „Es wäre 
schön, wenn die Stadt in einigen Fällen in Vorleis-
tungen treten würde. Da gibt es noch große Ge-
setzeslücken“, sagt Doris Marten.

Auch Schule sei sehr teuer. Eigentlich steht 
bei drei Kindern jeden Tag ein Sonderposten an: 
Kunstgeld für Pinsel oder Farben, Kopiergeld, Ta-
schenrechner und Bücher. „Auch an Gymnasi-
en gibt es Kinder mit wenig Geld“, betont Do-
ris Marten. Höherwertige Bildung ab der Ober-
stufe werde nicht leicht gemacht. Hier fordert 
die vierfache Mutter Nachbesserung. Es gebe 

zwar Fördervereine, die die Familien unterstützen 
könnten, Doris Marten denkt aber, dass dies der 
falsche Weg ist. Sie ist der Meinung, für diesen 
Missstand müsste auf politischer Ebene eine Lö-
sung gefunden werden.

Solange die fehlt müssen die Kinder lernen, mit 
wenig Geld auszukommen und manche Lebenszie-
le, wie zum Beispiel einen Auslandsaufenthalt, auf 
die Zeit nach der Schule verlagern. „Über einen 
Schüleraustausch reden wir gar nicht erst.“

Doris Marten sieht darin auch eine gute Seite: 
„Die Kinder lernen, mit wenig auszukommen und 
dass man sich auch Geld verdienen kann, zum 
Beispiel durch Zeitungen austragen. Und sie sind 
früher selbstständig.“

Doris Marten ist ein sehr positiver Mensch mit 
viel Energie. Sie macht mit den Kindern Urlaub. 
Mit einem alten Auto und einem Zelt sind sie bis 
nach Frankreich gefahren, das geht auch mit klei-
ner Reisekasse. Und Freunde waren dabei. Ein 
soziales Netzwerk sei für Alleinerziehende un-
erlässlich, sagt Doris Marten. Denn typische Vä-
ter-Aufgaben wie Fahrradreparaturen gibt sie, 
wenn es geht, aus der Hand.

Manche Dinge seien ohne Unterstützung auch 
kaum zu schaffen. Doris Marten musste während 
des Studiums sogar eine Prüfung absagen, weil 
sie keinen Babysitter gefunden hatte. Sie hat das 
Studium inzwischen längst abgeschlossen und 
arbeitet seit Jahren bei einer Beratungsstelle in 
Göttingen, hat eine halbe Stelle und ein super 
Team. „Ein Sechser im Lotto“, wie sie findet.

Rückblickend ist Doris Marten selbst erstaunt, 
wie sie das Leben über all die Jahre gemeistert 
hat – Kinder, Studium, Praktikum, Arbeit. „Das 
würde ich nicht noch einmal schaffen.“	

* alle Namen geändert
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Im Moment ist alles geregelt. Das war aber nicht 
immer so, und das wird auch nicht so bleiben. 
Yvonne Nasri ist seit mehr als einem Jahr alleiner-
ziehend. Ihr zweijähriger Sohn wird ganztags von 
einer Tagesmutter betreut. Nach den Sommerferi-
en kommt Fabrice in den Kindergarten.

„Das Jahr zwischen zwei und drei wollte ich 
gern mit meinem Sohn genießen“, sagt die jun-
ge Mutter. Im Januar, wenn ihre Elternzeit zu 
Ende ist, möchte die 31-Jährige wieder arbei-
ten. Sie befürchtet aber, dass dies nicht so leicht 
möglich sein wird. Die gelernte Zahnarzthel-
ferin ist seit einigen Jahren Schichtarbeiterin. 
Und wer soll dann nachts auf den Jungen auf-
passen, wenn sie zur Arbeit geht? Also hofft sie, 
dass sie sich mit ihrem Chef auf familientaug-
liche Arbeitszeiten einigen kann. In ihren alten 
Beruf möchte Yvonne Nasri nicht zurückkehren. 
Da würde das Geld nicht ausreichen, um für Fab-
rice und sich selbst zu sorgen.

Den Alltag allein zu meistern, empfindet die 
junge Frau als extrem anstrengend. Auf ihr las-
tet ein hoher Druck. Sie ist plötzlich allein verant-
wortlich für den Jungen, muss alle Entscheidun-
gen selbst treffen.

Nach der Trennung wollte Yvonne Nasri al-
les selbst schaffen, sich in der Babypause zu-
dem beruflich umorientieren. Ausgehalten hat 
sie das nicht. Sie sucht sich Hilfe bei einer Erzie-
hungsberatungsstelle und beim Sozialpsychiatri-
schen Dienst. „Helfen konnte mir aber niemand.“ 

Yvonne Nasri landete mit einem Nervenzusam-
menbruch im Krankenhaus. Da blieb sie stationär 
mit ihrem Sohn. Richtig erholen konnten sich dort 
beide nicht. Denn Fabrice fühlte sich in der Klinik 
überhaupt nicht wohl. Erst zu Hause verbesserte 
sich die Situation. Yvonne Nasri bekam Medika-
mente gegen die Depressionen. Und dann war sie 
gezwungen, Hilfe anzunehmen. Sie bekam eine 
Haushaltshilfe, Fabrice fuhr für zwei Wochen mit 
den Großeltern in die Ferien. „Seit es mir besser 
geht, geht es auch Fabrice besser“, sagt sie. „Ich 
musste lernen, dass ich auch ein Leben habe.“ 
Sie hat ihre, wie sie selbst sagt, viel zu hohen Er-
wartungen an sich selbst heruntergeschraubt. In-
zwischen fühlt sie sich nicht mehr verpflichtet, in 
jeder freien Minute mit ihrem Sohn zu spielen. Er 
hat gelernt, sich auch mal selbst zu beschäftigen, 
wenn Yvonne Nasri sich um den Haushalt oder 
einfach mal um sich selbst kümmert.

Von Fabrices Vater bekommen die beiden kaum 
Unterstützung. „Ich musste meinen Mann zwin-
gen, Fabrice auch mal zu nehmen.“ Der Junge ist 
nun einmal pro Woche für drei Stunden mit ihm 
zusammen. Und Yvonne Nasri bekommt Unter-
haltsvorschuss vom Jugendamt, weil Fabrices Va-
ter für seinen Sohn keinen Unterhalt zahlt. „Aber 
zum Glück helfen meine Eltern mir ganz viel.“	

„Ich musste 
lernen, dass ich 
auch ein Leben 

habe“
Yvonne Nasri hat ihre hohen Erwartungen an sich selbst heruntergeschraubt.
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„Alleinerziehend zu sein ist eine 
große Verantwortung“

Zwillinge sind ohnehin eine Herausforderung. 
Mit Zwillingen alleinerziehend zu sein ist die 
Steigerung. Ende 2008 hat sich Tina Bönig von 
ihrem Partner getrennt. Seitdem lebt sie allein 
mit ihren beiden Jungen. Cem und Can waren da-
mals gerade zwei Jahre alt geworden. Vom Vater 
der Jungs bekommt sie kein Geld. Lediglich den 
Unterhaltsvorschuss vom Jugendamt kann Tina 
Bönig einplanen. Den bekommt sie allerdings nur, 
bis die Kinder acht Jahre alt sind. Ihr Ex-Partner 
darf die Kinder nach vielen zermürbenden Ausei-
nandersetzungen nicht mehr sehen und will es 
auch nicht. „Wir haben uns inzwischen aber so 
eingelebt, dass wir es auch ohne ihn schaffen.“ 

Die Jungs besuchen einen integrativen Kin-
dergarten. Bei beiden wurde ADHS (Aufmerk-
samkeitsdefizit-Hyperaktivitätssyndrom) diag-
nostiziert. Die Auswirkungen der Krankheit sind 
der Grund dafür, dass sie in ihrem ersten Kinder-
garten nach kurzer Zeit von heute auf morgen die 
fristlose Kündigung erhalten haben. „Die Kinder 
sind nicht gruppenfähig“, hieß es dort. Tina Bönig 
hatte zu dem Zeitpunkt gerade eine neue Anstel-
lung in einem Kindergarten gefunden. Die 34-Jäh-
rige ist Erzieherin. Ihre Chefin hat ihr die Stel-
le nicht obwohl, sondern, weil sie alleinerziehend 
ist, gegeben. Die Arbeitszeiten seien für sie per-
fekt. Und die Mitbewerberinnen fänden sicherlich 
auch eine andere Anstellung.

Endlich wieder arbeiten gehen, soziale Kontakte 
haben, die Finanzen für die Familie stemmen. Der 
Rauswurf der Jungs aus dem Kindergarten hat ihr 
dann erstmal den Boden unter den Füßen wegge-
zogen. Tina Bönig hat vergeblich versucht, die Kün-
digung rückgängig zu machen. Nachdem der kirch-
liche Träger sich geweigert hatte, die Kinder wei-
ter zu betreuen, hat sie einen neuen Kindergarten 
für Cem und Can gesucht. „Aber für ein Kind ei-
nen Platz zu finden ist schon schwer – zwei Plät-
ze zu bekommen, nahezu unmöglich.“ Die Familie 
hatte schließlich doch Glück. Ute Schweizer von 
der Frühförderstelle der Stadt Göttingen hatte ihr 
dabei geholfen, Plätze für die Jungs zu bekommen. 

„Ohne sie hätte ich das nicht geschafft“, sagt Tina 
Bönig. Die Zwillinge wurden in einem Integra-
tions-Kindergarten aufgenommen, und Tina Bönig 
konnte ihre Erzieherstelle behalten.

Der Tag bei den Bönigs ist straff organisiert: 
6.15 Uhr Aufstehen. Die Kleidung suchen die 
Jungs mit ihrer Mutter bereits am Abend vor-
her heraus. Morgens zählt jede Minute. Dann gibt 
es Frühstück. Um 7.15 Uhr werden Can und Cem 
mit dem Taxi in die Kita gebracht, und Tina Bönig 
startet gleichzeitig zu ihrem Kindergarten nach 
Rosdorf. In der neuen Kita erhalten Cem und Can 
auch Ergotherapie- und Logopädiestunden. „Also 
Termine, zu denen ich sie nicht extra bringen 
muss, das entlastet sehr“, sagt Tina Bönig. 

Nachmittags nach der Arbeit holt sie die Kin-
der ab, dann gehen sie meist noch zum Einkaufen. 
Einen wöchentlichen Großeinkauf mag sie sich 
und den Kindern nicht zumuten. Danach gehen die 
drei häufig raus auf den Spielplatz, zum Handball 
und oder auch zum Schwimmen. Die Kinder üben 
gerade fürs Seepferdchen Schwimmabzeichen.

Der normale Alltag funktioniert inzwischen 
gut. Ausnahmesituationen müssen dagegen ge-
nau geplant werden.

Problematisch sind die Ferien. Der Kindergar-
ten, den die Brüder besuchen, hat etwa 36 Schließ-
tage im Jahr. Tina Bönig verfügt über 29 Urlaubsta-
ge. 15 Tage nimmt sie für die Sommerferien. An den 
Brückentagen springt die Oma ein. „Ohne meine 
Mutter würde ich das nicht schaffen.“ In einem Jahr 
kommen Cem und Can in die Schule. Mehr als 60 
Ferientage sind dann zu bewältigen. Wie das gehen 
soll ist bisher unklar. Tina Böning hat schon für die 
nächsten Sommerferien versucht, die Jungs in ei-
nem Ferienprogramm unterzubringen. Die Angebo-
te richten sich aber erst an Kinder ab sechs Jahren. 
Sie sind also zu jung. Die Zwillingsmutter hofft auf 
eine Ausnah-
meregelung.

Schwierig 
wird es auch, 
wenn einer 

Tina Böning: „Mit Zwillingen alleinerziehend zu sein ist die Steigerung.“
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krank ist. Beide Zwillinge müssen bald an den 
Mandeln operiert werden. Normalerweise würde 
Tina Bönig das nacheinander machen, um für je-
des Kind mehr Zeit zu haben. Praktikabler ist es 
aber, wenn beide gleichzeitig zu Hause bleiben. 
Tina Bönig würde sonst doppelt so lange von der 
Arbeit fern bleiben müssen. Deshalb legt sie bei-
de OP-Termine auf denselben Tag. Solche Ent-
scheidungen würde Tina Bönig lieber nicht allein 

fällen müssen. „Alleinerziehend zu sein ist eine 
große Verantwortung, die man trägt. Das ist nicht 
immer leicht“, sagt sie.

Doch das sind alles Situationen, in denen sie 
noch gar nicht an sich selbst gedacht hat. Bei 
Tina Bönig steht eigentlich auch eine Operation 
an, bei der sie für mehrere Wochen ins Kranken-
haus muss. Wie sie das organisieren soll, weiß 
sie bisher nicht.	

„Mami, ich werde wieder gesund“
Hoch qualifiziert, aber ohne Arbeit. Das ist Ruth 

Wilson jetzt schon seit mehr als einem Jahr. Die 
junge Frau, die als Kind Mitte der Achtziger Jahre 
mit ihren Eltern aus Sri Lanka zunächst ins Eichs-
feld und dann nach Göttingen kam, hat viel in ihre 
Ausbildung investiert. Sie hat Abitur gemacht, ist 
Fremdsprachenkorrespondentin geworden und hat 
danach in England ein Universitätsstudium drauf-

gesattelt. In die-
ser Zeit kam 
auch ihr Sohn 
zur Welt. Aber 
die Partner-
schaft zwischen 
dem Vater des 
Kindes und Ruth 
Wilson geht 
schon bald in 
die Brüche. Im-
merhin hat sie 

ihre Eltern, die sie unterstützen, wo sie können. 
Aber Ruth Wilson hat den Ehrgeiz, allein für ihre 
kleine Familie sorgen zu können. Zunächst gelingt 
ihr das auch ganz gut. Sie hat eine Anstellung in 
Süddeutschland gefunden. Dann wird ihr Sohn 
aber so krank, dass sie sich eine Zeit lang aus-
schließlich um ihn kümmern muss und beantragt 
Hartz IV. Da wird Ruth Wilson erstmals bewusst, 
wie groß die Abhängigkeit von Behörden sein kann 
und wie kompliziert es ist, seine Ansprüche auch 
geltend zu machen. Einen Tag vor der Operation 
ihres Sohnes, die eigentlich Kummer genug berei-
tet, stellt das Krankenhaus fest, dass sie keine 
Krankenversicherung hat, was bedeutet, dass die 

Behandlungskosten nicht übernommen werden 
würden. Sie war in dem guten Glauben gewesen, 
krankenversichert zu sein. Ein Behördenmarathon 
beginnt. Die Nerven liegen blank. Ihr damals drei-
jähriger Sohn tröstet sie: „Mami, ich werde wieder 
gesund.“ 

Ruth verlässt schließlich Süddeutschland und 
geht wieder nach Göttingen zurück, um in der 
Nähe ihrer Eltern sein zu können, die den beiden 
wieder helfen. Das erleichtert manches. Hier fin-
det sie für den Jungen auch einen Ganztagskin-
dergartenplatz und Freundinnen.

Zuspruch erfährt die junge Mutter auch in der 
Gruppe für Alleinerziehende, die sie regelmä-
ßig besucht. „Auf die Treffen freue ich mich jedes 
Mal.“ Hier trifft sie Gleichgesinnte, die sich nicht 
nur moralisch gegenseitig unterstützen, sondern 
sich ganz konkrete Tipps geben. Zum Beispiel, 
dass man einen sogenannten Mehrbedarf bean-
tragen kann, wenn in der Wohnung ein Durchlau-
ferhitzer für die Warmwasserversorgung instal-
liert ist. Das hat sie vorher nicht gewusst. „Sol-
che Tipps sind echtes Geld wert.“ 

Auch der Kontakt zu den Behörden sei in Göt-
tingen sehr viel einfacher und im Umgangston 
freundlicher als sie es in Süddeutschland erlebt 
habe. Über das Jobcenter hat Ruth inzwischen an 
einer Maßnahme für Berufsrückkehrerinnen teil-
genommen. Jetzt hofft sie, wenigstens eine Teil-
zeitanstellung zu finden. Und spätestens nächs-
tes Jahr, wenn ihr Sohn zur Schule kommt, möch-
te sie wieder Vollzeit arbeiten. 	
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„Mit dem Baby konnte er  
gar nichts anfangen“

Die Sommerferien sind ein Problem. Normaler-
weise schon und in diesem Jahr ganz besonders. 
Die Kinderkrippe schließt für drei Wochen. Anni-
ka Huber* muss Urlaub nehmen, um ihre dreijähri-
ge Tochter Marie zu betreuen – oder ihre Mutter 
fragen. Die arbeitet aber auch, wohnt 50 Kilome-
ter entfernt und ist zudem alleinerziehend. Anni-
ka (25) hat noch zwei jüngere Geschwister, 14-jäh-
rige Zwillinge.

In diesem Sommer muss Annika Huber aller-
dings fünf Wochen ohne beziehungsweise mit 
wenigen Betreuungszeiten überbrücken. Marie 
wechselt von der Krippe in den Kindergarten. „Da 
darf sie in den ersten zwei Wochen täglich nur für 
zwei Stunden kommen“. Die Kita arbeitet nach ei-
nem neuen Eingewöhnungskonzept. Annika Huber 
findet das ärgerlich. „Marie wechselt ja schließ-
lich nicht die Einrichtung“, betont sie. 

Annika Huber hat die Problematik auch in der 
Kita angesprochen, fühlt sich aber nicht ernst ge-
nommen. Das passiert der 25-Jährigen häufig. 
„Ich sehe leider viel jünger aus als ich bin.“ Oft 
musste sie sich schon Sprüche wie „kein Wunder, 
wenn Kinder Kinder kriegen“ anhören. Dann sagt 
sie ihr Alter und erntet meist ein erstauntes „Oh, 
hätte ich nicht gedacht“. 

Die Friseurin befürchtet, dass ihr Arbeitge-
ber nicht begeistert sein wird, wenn sie so lange 
nicht arbeiten kann. Und dabei ist Annika Huber 
so froh, dass sie endlich einen Arbeitsplatz ge-
funden hat. Nach der Ausbildung sah es zunächst 
schlecht aus. Die damals 21-Jährige fand keinen 
Job und hat sich dann ganz bewusst entschieden, 
ein Kind zu bekommen. „Marie war also durchaus 
geplant“, sagt sie. Der Vater, ihr damaliger Freund 
Dominik, hat zugestimmt, war mit der Situation 
dann aber doch überfordert. Er ist zwei Jahre jün-
ger als Annika Huber und hat sich in seine Arbeit 
gestürzt, nachdem Marie zur Welt gekommen war. 
„Von früh bis spät in die Nacht – mit dem Baby 
konnte er gar nichts anfangen“, erzählt die jun-
ge Mutter. Er habe sich kaum getraut, das Mäd-
chen auf den Arm zu nehmen. Und weil er auch 

kein Geld zum Familienleben beigesteuert habe, 
hat Annika Huber ihn nach acht Monaten aufge-
fordert, aus der gemeinsamen Wohnung auszu-
ziehen. „Dann hatte ich wenigstens Anspruch 
auf Hartz IV.“ Bis heute sei er nicht bereit, für sei-
ne Tochter Unterhalt zu zahlen. Er verspiele ei-
nen Großteil des Geldes. Dominik besucht seine 
Tochter aber häufig. „Und die freut sich jedes Mal 
riesig.“ Annika und ihr Ex-Freund handhaben das 
locker. Sie will ihm keine festen Besuchszeiten 
vorschreiben. Nur einplanen kann sie Dominik so 
nicht, denn zuverlässig sind diese Besuche nicht. 
„Er steht oft unangemeldet vor der Tür, und wenn 
Marie ihn gesehen hat, lässt Annika ihn auch her-
ein, egal, ob es gerade passt oder nicht.

Die Organisation und die alleinige Verantwor-
tung für Maries Wohlergehen empfindet die jun-
ge Frau extrem kraftraubend. Sie fühlte sich zeit-
weise so erschöpft und verzweifelt, dass sie täg-
lich beim Jugendamt um Hilfe gebeten hat. Nach 
sechs Wochen wurde ihr eine Familienhelferin 
vermittelt. Mit der kann Annika Huber Probleme 
besprechen. „Es ist einfach mal jemand da, der 
mir zuhört.“ Eine Mutter-Kind-Kur wäre sicherlich 
eine gute Möglichkeit, um sich zu erholen. Die Fa-
milienhelferin drängt sie seit langem, dies zu be-
antragen. Aber über die Ferien hinaus wieder bei 
der Arbeit fehlen? – Annika Huber befürchtet, 
dass das keine so gute Idee ist.	

* alle Namen geändert



15Chancen und Wege für Alleinerziehende  Dokumentation  1. Juli 2011 bis 30. Juni 2013

„Als Kinder ins Spiel kamen, ging es mit allem 
bergab.“ So lautet Manuela Walorskis Resümee 
ihrer Ehe. Vor dreieinhalb Jahren hat die 42-Jähri-
ge sich von ihrem Mann getrennt und lebt seitdem 
mit Madeleine (10) und Adrian (6) allein.

Zunächst sah es so aus, als sei Madeleine 
nur ein etwas schwieriges, motorisch ein wenig 
langsam entwickeltes Kind. Madeleine krabbel-
te kaum und fing auch erst spät an zu laufen, zu-
dem war sie schnell wütend. Manuela Walorski 
und ihr Mann fühlten sich mit der Erziehung des 
Mädchens völlig überfordert. Dazu kam der Druck 
von außen, dass sie ihr Kind doch bitte in den 
Griff kriegen sollten. Erst als Madeleine knapp 
vier Jahre alt war, klärte sich auf, was es mit der 
Entwicklungsverzögerung auf sich hatte. Es wa-
ren die Folgen einer schweren Herzerkrankung, 
an der sie von Geburt an litt. Bis dahin hatte kein 
Arzt den Zusammenhang zwischen ihrem Verhal-
ten und der Entwicklungsverzögerung hergestellt.

Die Situation wurde dadurch nicht einfacher, 
aber klarer. Manuela Walorski wusste nun, dass 
es an der Krankheit lag, nicht an ihr, dass sie so 
große Schwierigkeiten mit ihrer Tochter hatte. Es 
folgte ein Behandlungsmarathon, geheilt werden 
kann das Mädchen jedoch nicht.

Dann kam das zweite Kind, ein Junge. Für den 
Vater sei das ein Schock gewesen, erzählt Manu-
ela Walorski. Er habe ein Ersatzkind für Madelei-
ne gewollt, deren Lebenserwartung aufgrund der 
Krankheit nicht sehr hoch ist, also ein Mädchen 
und keinen Jungen.

Adrian hat zu Anfang nur gebrüllt. „Es gab 
kein Familienleben mehr“, sagt Manuela Walorski. 
„Wir sind im Grunde alle untergegangen.“

Manuela Walorski bekommt schwere Depres-
sionen. Sie macht mit den Kindern eine Kur. Ihr 
Mann lehnt eine Familientherapie ab.

„Ich wusste zu dem Zeitpunkt gar nicht mehr, 
was ein eigenes Leben ist und hatte überhaupt 
keine Freude mehr am Leben.“ Das musste sie 
erst wieder lernen. Sie musste auch lernen, Hil-
fe anzunehmen, sich nicht als Bittstellerin zu füh-
len, sondern die Angebote und Leistungen auszu-
schöpfen, die ihr zustehen.

Inzwischen hat sich Manuela Walorski von ih-
rem Mann getrennt. „Zum Glück stehen meine 
Schwiegereltern voll hinter mir und den Kindern“, 
sagt sie. „Sie kümmern sich rührend.“

Seit dem Frühjahr besucht Madeleine eine För-
derschule. Der Schulwechsel hat sich auf die ge-
samte Familie sehr positiv ausgewirkt. „Heute 
kommt Madeleine aus der Schule und fühlt sich 
stark“, sagt ihre Mutter. Sie muss dem Tempo, das 
die Regelschule vorgibt, nicht mehr hinterherhet-
zen. Und so ist auch die Stimmung daheim ent-
spannter.

Mittlerweile traut sich Manuela Walorski zu, 
auch wieder zu arbeiten. Nicht unbedingt in ih-
rem Beruf als Bürokauffrau, den hat die 42-Jäh-
rige seit mehr als zehn Jahren nicht ausgeübt. 
„Darauf will ich mich nicht festlegen. Ich suche 
in alle Richtungen.“	

„Wir sind im 
Grunde alle 

untergegangen“

„�Ich wusste zu dem Zeitpunkt gar nicht 
mehr, was ein eigenes Leben ist und hatte 
überhaupt keine Freude mehr am Leben.“

Manuela Walorski: „Es gab kein Familienleben mehr.“
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Mittendrin

„Geld ist das größte Hindernis“
Das Projekt „Chancen und Wege“ im ESF-Bundesprogramm „Netzwerke wirksamer Hilfen für Alleiner-
ziehende“ gibt es jetzt seit einem Jahr. Es hat zum Ziel, Netzwerkstrukturen aufzubauen, um Alleinerzie-
hende dabei zu unterstützen, Arbeit und Kinder besser miteinander zu vereinbaren. Projektleiterin Annette 
Andresen von der Stadt und Sandra Governatori vom Landkreis Göttingen ziehen Halbzeitbilanz.

Frau Andresen, was ist nach einem Projektjahr 
geschafft?

Wir haben den „Runden Tisch Alleinerziehen-
de“ für Stadt und Landkreis Göttingen etabliert. 
Dabei ist es gelungen, die Hilfsangebote für Stadt 
und Landkreis zu verzahnen. Vertreter von zahlrei-
chen Beratungsstellen und Leistungsträgern tref-
fen sich regelmäßig mit dem Ziel, die Situation 
Alleinerziehender zu verbessern.

Governatori: Wir wollen den Runden Tisch noch 
erweitern. Unser Plan ist, auch noch Vertreterin-
nen aus Hann. Münden und Duderstadt für den 
Runden Tisch zu gewinnen.
Einer der Kernpunkte des Projekts ist die flexible 
Kinderbetreuung. Damit befassen sich alle 102 Teil-
nehmer des Bundesprogramms. Wie setzen Sie die-
sen Aspekt in Göttingen um?

Andresen: Wir haben gleich zu Beginn des Pro-
jekts eine Arbeitsgruppe gegründet, die nach 
neuen Modellen sucht, um Kinder in Randzeiten 
zu betreuen. Denn genau diese Betreuungszei-
ten, früh morgens, abends oder am Wochenende 
sind es, die für die Familien problematisch sind, 
weil sie von Kindergärten und Schulen nicht be-
dient werden.

Governatori: Und dabei war uns von vornher-
ein klar, mehr Öffnungszeiten für die Kitas wird 
es nicht geben, aber Zusatzangebote können ge-
schaffen werden. So sind nun mehrere Modelle in 
Planung. Drei Kitas wollen sich zusammenschlie-
ßen und auf Honorarbasis eine Betreuungsperson 
beschäftigen, die reihum einmal in der Woche et-
was mit den Kindern unternimmt – zum Beispiel 
bastelt oder turnt. So ist sie allen Kindern der 
drei Einrichtungen bekannt, sodass sie in Abspra-
che mit den Eltern auch Kinder bei sich zu Hause 
oder im Haushalt der Eltern betreuen kann. Das 
können auch mehrere – bis zu fünf – sein, wenn 
alle einverstanden sind.

Welche Modelle gibt es noch?
Governatori: Die Arbeitsgruppe hat sich weiter-

hin die Samstagsbetreuung zum Schwerpunkt ge-
setzt. Es gibt Überlegungen, sie an einer zentralen 
Stelle wie dem Bovender Familienzentrum oder 
in den Räumen des Kinderschutzbundes anzubie-
ten. Auslöser für die Entscheidung war eine Be-
darfsanfrage der AWO im Flecken Bovenden. Die 
unverbindliche Befragung ergab, dass eine kleine 
Gruppe Interesse hat. Das Modell sieht vor, an je-
dem zweiten Samstag im Monat Kinderbetreuung 
anzubieten. Wir gehen davon aus, dass der Be-
darf auch mit dem Angebot steigen wird. Wenn ich 
weiß, wo mein Kind bleiben kann, habe ich auch 
die Möglichkeit, eine Beschäftigung anzunehmen.
Gibt es auch ein Modell für die Ferienbetreuung für 
Kindergartenkinder, die ja für viele Alleinerziehende 
problematisch ist?

Governatori: Wir suchen noch nach Lösungen 
für die Ferienbetreuung für Kinder unter sechs 
Jahren.

Andresen: Zum Herbst wollen wir ein Betreu-
ungsmodell für Kinder umsetzen, deren Mütter 
oder Väter eine Teilzeitausbildung absolvieren. 
Die Ideen und Möglichkeiten sind, wie man sieht, 
zahlreich, aber das Geld ist das größte Hindernis. 
Gibt es über die Netzwerkarbeit hinaus Dinge, 
von denen die Alleinerziehenden ganz konkret 
profitieren? 

Andresen: Ja, wir haben im Frühjahr für die 
Stadt eine Broschüre herausgegeben, die alle fi-
nanziellen Leistungen, die Alleinerziehenden zu-
stehen, auflistet. Das ist ein Überblick, der in die-
ser Form bundesweit offenbar einzigartig ist. Seit 
die Broschüre erschienen ist, bekomme ich täg-
lich mindestens eine 
Anfrage aus anderen 
Städten, die Ähnliches 
auch machen möchten. 
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Aber auch von den Frauen und den Institutionen, 
die die Broschüre nutzen, habe ich sehr viele po-
sitive Rückmeldungen erhalten. Das bestätigt 
uns natürlich in unserer Arbeit. 

Governatori: Und im Juli ist auch eine entspre-
chende Broschüre für den Landkreis Göttingen 
erschienen. 

Andresen: Diese Broschüren sind auch wieder 
das Ergebnis von Netzwerkarbeit. Die zweite Säu-
le des Projekts „Chancen und Wege“ beschäf-
tigt sich ja damit, Verwaltungsabläufe zu verein-
fachen. Auch hier haben wir eine Projektgruppe 
gegründet, die zum Beispiel ganz produktiv diese 
Broschüren erarbeitet hat. Zudem haben wir un-
ter anderem interne Schulungen absolviert, um 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern fachbe-
reichsübergreifend Einblicke zu verschaffen und 
so die Kommunikation zwischen den einzelnen 
Ressorts zu erleichtern. 
Was wünschen Sie sich für den weiteren Verlauf 
des Projekts?

 Andresen: Es ist gut, wenn die Kontakte, die ge-
knüpft worden sind, in Zukunft auch weiter beste-
hen würden. Besonders die verwaltungsinterne 
Kooperation hat sich verbessert, und Sensibilität 
für das Thema wurde geschaffen.

Governatori: Um das Projekt nachhaltig zu ma-
chen, müssten wir auch schauen, ob es am Ende in 
ein anderes Netzwerk integriert werden könnte. 	

Projektleiterin Annette Andresen (links) und Sandra Governatori vom Landkreis Göttingen ziehen nach einem Jahr Bilanz.

„ […] wir haben im Frühjahr für die Stadt 
eine Broschüre herausgegeben […]. 
Das ist ein Überblick, der in dieser Form 
bundesweit offenbar einzigartig ist.“
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„Der Druck wächst“
Zeit für ein Resümee: Nach dem ersten Projektjahr „Chancen und Wege – Netzwerke wirksamer Hilfen für 
Alleinerziehende“ haben die Teilnehmenden des Netzwerktages am 12. Oktober 2012 Bilanz gezogen. Vie-
les ist schon erreicht. Einiges ist noch in Planung. Und am Ende des Projekts im Sommer 2013 wird es 
nicht fertig sein. Aber auch das ist Teil der noch anstehenden Aufgaben: Organisieren, wie die Arbeit wei-
tergeführt werden kann.

Auch das niedersächsische Sozialministerium 
ist auf das Projekt aufmerksam geworden: Zum 
Netzwerktag war Dr. Elisabeth Lembeck zu Gast. 
Sie machte sich dafür stark, Alleinerziehende, be-
sonders angesichts des Fachkräftemangels, in den 
Arbeitsmarkt zu integrieren. „Es kann nicht sein, 
dass diese Gruppe so oft heraus fällt.“ Die Neuor-
ganisation des Kinderzuschlags wurde auch the-
matisiert. Die befürchtete Folge: Die Antragstel-

lenden müssen länger als 
bisher auf ihr Geld war-
ten. Ein Engpass, der, 
wenn das Geld ohnehin 
schon knapp ist, nur 
schwer zu überbrücken 
sei. Lembeck versprach, 
sich der Sache anzuneh-
men. Gesetze flexibler 
machen könne sie aber 
nicht. „Das ist ein zu gro-
ßer Anspruch, doch ich 

versuche, die Problematik weiterzutransportie-
ren.“ Oft sei der Grund ja auch nur Nichtwissen.

Eine große Bereicherung war eine Gruppe Al-
leinerziehender, die am Netzwerktag teilnahm und 
sich engagiert an den Diskussionen beteiligten. 

Forum für Diskussionen

Der Netzwerktag bot unter der Gesprächsleitung 
von Moderator Jan Fragel auch ein Forum für Dis-
kussionen: Gudrun Spinner (Kinderschutzbund), Su-
sanne Rieks (Kindertagespflege Göttingen), Maria 
Weiß (Caritas-Centrum Göttingen) und Heike Ditt-
ler (Pflegedienstleiterin des Seniorenparks Car-
pe Diem) versuchten die Frage „Kinderbetreuung 
rund um die Uhr – geht das?“ zu beantworten.

Kinderbetreuung in den Randzeiten ist das Pro-
blem. Die Kindertagespflegebörse hat inzwischen 
einen Pool von 25 flexiblen Kinderbetreuerinnen 

für kurzzeitige Betreuungsbedarfe eingerichtet. 
Etwa 30 Familien können sich bedienen. Die Kos-
ten von zehn bis 14 Euro pro Stunde müssen die 
Eltern allerdings selbst bezahlen. „Wir versuchen 
aber auch Betriebe zu bewegen, die Kinderbetreu-
ung mitzufinanzieren“, sagt Susanne Rieks. Eine 
Kooperation mit der Göttinger Uni gibt es nach 
Auskunft von Rieks bereits. Mit mehreren Senio-
renheimen würden Gespräche geführt.

Heike Dittler beschäftigt bei Carpe Diem der-
zeit sechs alleinerziehende Mütter. Warum sie 
das tut? – „Die Nachfrage ist da, zudem han-
delt es sich um hochqualifiziertes Personal.“ 
Und zu den Vorurteilen, Alleinerziehende wür-
den der Arbeit häufiger fern bleiben, sagt Ditt-
ler: „Die sind nicht mehr oder weniger krank 
als andere auch.“ Natürlich müsse die Einrich-
tung sich auf die möglichen Arbeitszeiten ein-
stellen. Um sechs Uhr morgens können die we-
nigsten anfangen, und auch nachmittags werde 
es schwierig. Alleinerziehende bringen viel orga-
nisatorisches Talent mit, hat Dittler festgestellt. 
Oft seien sie es auch, die in hektischen Situati-
onen die Ruhe bewahren. „Ich kann’s nur emp-
fehlen.“ Dittler macht aber auch keinen Hehl da-
raus, dass es durchaus auch schwierige Situa-
tionen gibt: „Die Ferienzeiten sind ein Problem, 
da gibt es Betreuungslücken.“ Trotzdem setze 
Carpe Diem weiter auf junge Mütter. Künftig bil-
det das Unternehmen auch in Teilzeit aus. Beim 
Netzwerktag machte Dittler den Anfang und bot 

Dr. Elisabeth Lembeck (links) vom niedersächsischen Sozialministerium im 

Gespräch mit Göttingens Sozialdezernentin Dr. Dagmar Schlapeit-Beck.

Das Netzwerktreffen stößt auf großes Interesse.
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spontan einen Ausbildungsplatz an, für den sich 
sofort eine junge Besucherin interessiert zeigte.

„Die Branche spürt den Fachkräftemangel. Der 
Druck wächst“, sagt Michael Bonder, Geschäfts-
führer der Arbeiterwohlfahrt (AWO) Göttingen 
gGmbH. Bei der AWO müssen Mütter kleiner Kin-
der keinen Nachtdienst machen, betont Bonder. 
Viele arbeiten von 7.30 Uhr bis mittags. 

Von Gudrun Spinner vom Kinderschutzbund 
will Fragel wissen, wie der Betreuungsbedarf er-
mittelt werden kann. „Bedarfsabfragen gehen 
häufig an den Leuten vorbei“, meint Spinner. Sie 
ist aber überzeugt, „wenn das Angebot da ist, 
wird es auch wahrgenommen“.

„Weniger Bürokratie wagen“

Markus Wahle (Familienkasse Göttingen), Wil-
helm Kohlrautz (Fachbereich Soziales/Leiter So-
zialverwaltung), Susanne Scheidt (Landkreis 
Göttingen) und Jutta Deitermann (Volkshoch-
schule Göttingen/Junge Mütter in Teilzeitausbil-
dung „Jumita“) diskutierten das Thema „Weniger 
Bürokratie wagen“.

Die Frauen haben zumeist kein Qualifizie-
rungsproblem, sondern ein Organisationspro-
blem, sagt Jutta Deitermann. Deshalb komme 
den Alleinerziehenden jegliche Vereinfachung 
von Bürokratismen zugute. „Am besten wäre es, 
wenn es eine Antragsstelle für alle Anträge ge-
ben würde.“ Auch die neuen Broschüren (Finanzi-
elle Leistungen im Überblick) seien hilfreich, be-
tonte Deitermann. Die Broschüren wären sicher 
ein Verkaufsschlager“, fügte Susanne Scheidt 
hinzu. Wilhelm Kohlrautz lobt die einfache Spra-
che der Broschüre. „Die kann ich auch nebenbei 
mit Kind an der Hand durchblättern.“

Weil die eine Antragsstelle aber noch Zu-
kunftsmusik ist, haben sich inzwischen zahlreiche 
Beschäftigte von Stadt und Landkreis in Kurz-
schulungen darüber informiert, wie die Kollegin-
nen und Kollegen arbeiten und welche Ansprech-
personen es gibt.

Eine gewisse Distanz, die vorher da war, sei 
gefallen. „Jetzt haben die Gesprächspartner ein 
Gesicht, das macht die Arbeit einfacher“, sagte 
Markus Wahle. Wilhelm Kohlrautz zog aus der Zu-
sammenarbeit ein für sich selbst überraschendes 
Fazit: „Vieles ist ganz einfach zu vereinfachen, 
aber man muss es wissen.“	

„�Am besten wäre es, wenn 
es eine Antragsstelle für alle 
Anträge geben würde.“

Flexible Kinderbetreuung und Arbeit für Alleinerziehende in der Diskussion:  

Susanne Rieks (von links), Heike Dittler, Gudrun Spinner, Maria Weiß und 

Moderator Jan Fragel.
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„Eine Broschüre weckt  
bundesweit Interesse“

Im April 2012 hat die Stadt Göttingen im Rah-
men des Projekts „Chancen und Wege“ eine Bro-
schüre herausgegeben, die Alleinerziehenden 
einen Überblick über alle finanziellen Leistun-
gen, die ihnen zustehen, verschafft. Das 20 Sei-
ten starke Heft für die Stadt Göttingen „Alleiner-
ziehend? – Finanzielle Leistungen im Überblick“ 
und die entsprechende Ausgabe für den Land-
kreis, die im Juli folgte, nennen für die zuständi-
gen Ämter konkrete Ansprechpersonen, Öff-
nungszeiten und E-Mail-Adressen. Zudem wird 
angegeben, welche Voraussetzungen für welche 
Leistungen gelten und wo sie zu beantragen 
sind. 5000 Exemplare sind gedruckt worden, die 
Nachfrage bei den Nutzern, sowohl Alleinerzie-
henden als auch Behörden, ist nach wie vor 
enorm. Erarbeitet wurde die Broschüre von der 
Projektgruppe Verwaltungsvereinfachung. 

Damit ist das Projekt auf bundesweites Inte-
resse gestoßen. Die Göttinger seien laut Pro-
grammservicestelle die Ersten, die einen so um-
fassenden Überblick geschaffen haben, sag-
te Göttingens Sozialdezernentin Dr. Dagmar 
Schlapeit-Beck während einer Pressekonferenz 
im Frühjahr 2012, bei der das neue Heft für die 
Stadt Göttingen vorgestellt worden ist. Aus ganz 
Deutschland kamen fast täglich Anfragen von 
Städten, die eine ähnliche Broschüre herausge-
ben wollten.

Schließlich wurde Projektleiterin Annette 
Andresen zur Regionalkonferenz des ESF-Bun-
desprogramms nach Berlin eingeladen, um das 
Produkt vorzustellen. Das hat sie Ende Mai 2012 
getan, auch dort ist ihr Beitrag auf große Reso-
nanz gestoßen.

Viele Alleinerziehende nutzen das neue Ange-
bot inzwischen. Junge Mütter aus dem Alleiner-
ziehenden-Treff Grone haben die Broschüre als 
sogenannte Kontrollgruppe gleich auf Lesbar-
keit und Alltagstauglichkeit getestet. Annika Hu-
ber* ist Mutter einer dreijährigen Tochter. Sie freut 
sich über den neuen Service der Stadt. „Für mich 

kommt das Heft genau zur richtigen Zeit.“ Die 
25-Jährige hat gerade eine Teilzeitstelle als Fri-
seurin bekommen und kann sich nun schnell und 
umfassend informieren, welche Unterstützung ihr 
als berufstätige Alleinerziehende mit geringem 
Einkommen zusteht.

Eine dritte Broschüre komplettiert inzwischen 
das Informationsangebot: „Alleinerziehend? – 
Beratungs-ABC für die Stadt und den Landkreis 
Göttingen“. Dieses Heft bietet eine Aufstellung 
aller wichtigen Anlaufstellen für Alleinerziehen-
de – von der Agentur für Arbeit bis zur Therapeu-
tischen Frauenberatung.

Internetauftritt

Ein weiteres Ergebnis der Projektarbeit ist das In-
ternetportal www.alleinerziehende.goettingen.de. 
In diesem Portal wird die Arbeit der Projektgrup-
pen vorgestellt. Zudem sind dort alle Ergebnis-
se des Projekts einsehbar. Ansprechpersonen 
werden genannt, Broschüren, Anträge und vieles 
mehr stehen zum Download bereit.

Die Frauen vom Alleinerziehendentreff im PETRI HAUS Grone bekom-

men die neue Broschüre bei einer Pressekonferenz mit Sozialdezernentin 

Dr. Dagmar Schlapeit-Beck (Zweite von links) und Projektleiterin Annette 

Andresen (Dritte von links) zuerst.

* Name geändert
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Hotline

Projektbegleitend haben die Stadt und später 
auch der Landkreis eine Hotline für Alleinerzie-
hende eingerichtet. Es sollte eine konkrete An-
sprechperson zur Verfügung stehen. Projektleite-
rin Annette Andresen hat diese Aufgabe selbst 
für die Stadt Göttingen übernommen und fol-
gende Erfahrungen gemacht: „Alleinerziehende 
sind aufgrund ihrer Lebenslage häufig von Frei-
zeitaktivitäten wie zum Beispiel Sportangebo-
ten ausgeschlossen, weil die Kinderbetreuung 
oder das Geld dafür fehlen. Dazu kommt, dass es 
oft sehr mühsam ist, sich die entsprechenden In-
formationen auch zur Finanzierung zu beschaf-
fen. Aber auch die Teilnahme am Elternabend ist 
schon ein Problem, wenn die Kinderbetreuung 
oder das Geld dafür fehlt. Ist auf dem Elternabend 
eine Klassenfahrt Thema, so löst dies nicht selten 
Schamgefühle aus, weil teure schulische Aktivi-
täten oft nicht finanzierbar sind, was sich unmit-
telbar auf die Integration der Kinder in das ge-
sellschaftliche Leben auswirkt. Alleinerziehend 
sein heißt darüberhinaus oft, sich nicht als vol-
lständige Familie und damit defizitär zu fühlen 
oder angesehen zu werden. Dies führt nicht 
selten zu einer Isolation von Alleinerziehenden 
und ihren Kindern. Inzwischen sind Nachfragen 
im Rahmen der Hotline zum Beispiel nach Unter-
stützung für Freizeitaktivitäten selbstverständli-
cher geworden.”

Kurzschulungen

Vier Kurzschulungen sind während des Projekts 
angeboten worden. Eingeladen waren jeweils Be-
schäftigte der Verwaltung aus allen Abteilungen, 
Netzwerkmitglieder, Mitarbeiter/innen von Bera-
tungsstellen und auch Alleinerziehende. Ziel war 
es, zu informieren und Transparenz zu schaffen, 
um die Zugänge zu den Leistungen zu erleichtern 
und Arbeitsabläufe aufeinander abzustimmen.

Was zunächst nur ein Versuch war, ist nach 
dem erfolgreichen Start und der sehr positiven 
Resonanz auf den ersten Workshop zum Thema 
“Kindergeld, Kinderzuschlag und Wohngeld” fort-
geführt worden mit den Themen:

Arbeitslosengeld I und Elterngeld, Berufsaus-
bildungsbeihilfe und BAföG für Studierende und 
dem Thema “Ausländerrecht”.

Dieses Angebot stieß auch auf überregionales In-
teresse. Projektleiterin Annette Andresen sagt 
dazu: “Wie zu erfahren ist, haben auch einige 
Städte die Kurzschulungen übernommen. Mit den 
Kurzschulungen wird deutlich mehr Transparenz 
für Behörden untereinander, Beratungseinrich-
tungen sowie direkt für die Zielgruppe in Bezug 
auf Rechtskreise und Verwaltungsvorgänge ges-
chaffen. Ein Gewinn für alle.” Das Format wird in 
Zukunft fortgesetzt, der nächste Schulungster-
min steht schon fest.	

„�Wie zu erfahren ist, haben auch einige 
Städte die Kurzschulungen übernommen. 
[…] Ein Gewinn für alle.”
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„Alleinerziehende sind  
potenzielle Fachkräfte“

Das Projekt „Chancen und Wege“ war im September 2012 Themenschwerpunkt bei den Göttinger Unterneh-
mer Gesprächen der Gesellschaft für Wirtschaftsförderung (GWG). Unter dem Titel „Wollen Sie auf Fach-
kräfte verzichten? – Chancen nutzen und neue Wege gehen“ befasste sich eine Diskussionsrunde mit dem Po-
tenzial alleinerziehender Frauen für die regionale Wirtschaft.

Fachkräftemangel ist auch in der Stadt und im 
Landkreis Göttingen ein brisantes Thema. Der 
Flächenbrand zieht sich durch alle Branchen. Al-
lerdings sind in den meisten Fällen nicht, wie von 
Ex-Bundesbildungsministerin Annette Schavan 
(CDU) angeregt, die spanischen Facharbeiter die 
Lösung für die mittelständischen Unternehmen. 
Annette Andresen von der Stadt Göttingen und 
Leiterin des Projekts „Chancen und Wege“ wollte 
bei den Gesprächen eine Brücke zwischen Unter-
nehmern und Alleinerziehenden schlagen. Einge-
laden waren Unternehmen aus der Region sowie 
Betriebe, die das Potenzial Alleinerziehender be-
reits für sich nutzen.

Simone Taschemski, (Kindertagespflegebörse 
Göttingen e. V.), zuständig für betriebliche Koope-
rationen im Projekt, stellte das Göttinger Potenzi-
al von Alleinerziehenden vor. Sie betonte im Vor-
feld, familienfreundliche Personalpolitik zahle sich 
aus: Die Motivation der Beschäftigten und die Bin-
dung von Fachkräften steige laut einer Studie um 
knapp 20 Prozent, Bewerbungen nähmen sogar um 
gut 30 Prozent zu. Im Gegenzug reduziere sich die 
Elternzeit, und es gebe weniger Fehlzeiten.

Armin Asselmeyer, Geschäftsführer im Sani-
tätshaus o.r.t., setzt bereits seit sieben Jahren auf 
Teilzeitausbildungen. Seit fünf Jahren leide die 

Branche deutlich unter einem Fachkräftedefi-
zit. Auszubildende zu rekrutieren werde immer 
schwieriger. Deshalb sei auch seitens der Betrie-
be Flexibilität gefragt.

Neben einem Gewinn an Sozialkompetenz hat 
das Sanitätshaus durch die Beschäftigung der 
Teilzeitauszubildenden auch einen Imagegewinn 
erfahren. Bereits zum zweiten Mal ist der Arbeit-
geber Preisträger des Wettbewerbs „Familien-
freundlicher Betrieb“.
Asselmeyer hat beobachtet, dass die jungen Müt-
ter im Kollegium einen ganz besonderen Respekt 
genießen und nennt ein Beispiel: Es sei schon ein 
Unterschied, wenn eine Mitarbeiterin am Morgen 
müde zur Arbeit kommt, weil sie bis 3 Uhr in der 
Diskothek gewesen ist oder, weil das Kind bis um 
5 Uhr geschrieen hat. Der entnervten Mutter wer-
de von den Kolleginnen und Kollegen dann auch 
schon mal ein Teil der Arbeit abgenommen.

„Ich rechne natürlich auch, ob ein Auszubil-
dender produktiv ist“, betont Asselmeyer. Und 
manchmal gebe es sicherlich auch einen gewis-
sen Neidfaktor, wenn ein Azubi immer früher als 
die anderen gehen dürfe.

Was denn das größte Hemmnis für die jungen 
Mütter darstelle zu arbeiten, wollte die Moderato-
rin der Gesprächsrunde, Ina Langanke, wissen. Sie 
ist bei der Stadt Göttingen Leiterin der Koordinie-
rungsstelle Frauenförderung in der privaten Wirt-
schaft. Das größte Hemmnis sei, keinen Ausbil-
dungsplatz in Teilzeit zu finden, sagte Jutta Deiter-
mann. Sie leitet das Projekt Jumita (Junge Mütter 
in Teilzeitausbildung). „Und die Frauen haben nach 
mehreren Absagen dann oft nicht die Frustrations-
toleranz, sich immer wieder zu bewerben.“ 64 Frau-
en, die am Jumita-Projekt teilgenommen haben, 
haben inzwischen ihre Prüfung bestanden, zwölf 
befinden sich derzeit noch in einer Ausbildung. 

Moderatorin Ina Langanke Simone Taschemski
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Mindestens 25 Stunden pro Woche sollen die jun-
gen Mütter im Betrieb arbeiten. Die Ausbildungs-
zeit verlängert sich insgesamt dementsprechend. 
Die Kinderbetreuung sei für die Mütter das größ-
te Problem. Besonders für Krippenkinder fehlten 
noch Plätze. Und in den so genannten Randzei-
ten, früh morgens, spät abends oder am Wochen-
ende, gebe es Bedarf. Derzeit ist nach Auskunft 
von Deitermann im Rahmen des Projektes „Chan-
cen und Wege“ eine Lösung in Planung, um Abhilfe 
zu schaffen: Mütter teilen sich genossenschaftlich 
eine Tagesmutter für ihre Kinder.

Die Apothekerin Monika Freerk beurteilt die Si-
tuation alleinerziehender Frauen aus zwei Blick-
winkeln. Als Arbeitgeberin der Humboldt-Apothe-
ke und der Apotheke am Waldweg stellt sie seit 
Jahren Mütter in Teilzeit ein. Zudem ist sie selbst 
alleinerziehende Mutter von drei Kindern. Als ihr 
erstes Kind geboren worden war, war sie in ihrem 
Umfeld die einzige berufstätige Mutter. „Wo sind 
die alle, das kann doch nicht sein, dass die alle 
zu Hause rumsitzen“, hat sie sich damals gefragt 
und einen Hort gegründet. Die Hälfte ihrer Beleg-
schaft ist heute in Teilzeit beschäftigt. Das funkti-
oniere in dem Team ausgezeichnet.

Maria Schmidt, 
Geschäftsführe-
rin der Neuen Ar-
beit Brockensamm-
lung, machte auf das 
Potenzial der Auszu-
bildenden ihrer Ein-
richtung aufmerksam. 
Rund 100 Langzeitar-
beitslose, unter ande-
rem auch Alleinerzie-
hende, seien in den 
unterschiedlichsten 
Bereichen als Auszu-
bildende oder Umschüler auch in Teilzeit beschäf-
tigt. Immerhin 70 Prozent der Teilnehmenden gelin-
ge es, anschließend eine Arbeitsstelle zu finden.

Wirtschaftlich interessant sei Ausbildung in 
Teilzeit zunächst augenscheinlich nicht, resümier-
te Jutta Deitermann. Man müsse aber mittelfristig 
denken, denn wenn die Ausbildung vorbei ist, sei 
zumeist auch die schwierige Familienphase vor-
bei, sagte Deitermann. „Und viele Mütter, die in-
zwischen zu Fachkräften ausgebildet worden sind, 
wollen dann auch wieder in Vollzeit aktiv werden.“	

Monika Freerk stellt viele Teilzeitkräfte ein.

Maria Schmidt macht auf das Potenzial der Auszubildenden 

der Neuen Arbeit Brockensammlung aufmerksam.

Armin Asselmeyer bildet in Teilzeit aus und hat dadurch 

einen Imagegewinn für das Unternehmen festgestellt.

Jutta Deitermann: Man muss mittelfristig denken.

„Und die Frauen haben nach  
mehreren Absagen dann oft nicht 
die Frustrationstoleranz, sich 
immer wieder zu bewerben.”
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Alleinerziehende gehen beim 
Kinderzuschlag häufig leer aus

Interview mit Markus Wahle von der Göttinger Familienkasse

Wenn Eltern alleinerziehend sind, kämpfen sie 
oft um Unterhalt, Wohngeld und andere Zuschüs-
se. Einer davon ist der Kinderzuschlag. Eltern mit 
geringem Einkommen haben Anspruch darauf. 
Den Kinderzuschlag bekommen Familien, bei de-
nen die Eltern mit ihrem Verdienst zwar den eige-
nen Bedarf decken können, aber nicht den ihrer 
Kinder. Und obwohl das bei Alleinerziehenden 
häufig der Fall ist, geht diese Gruppe oft leer aus.

Der Kinderzuschlag muss bei der zuständigen 
Familienkasse beantragt werden.

Markus Wahle von der Göttinger Familienkas-
se, die in der Agentur für Arbeit an der Bahn-
hofsallee angesiedelt ist, berät seit Jahren die 
Familien, die den Kinderzuschlag in Anspruch 
nehmen wollen. Bis zu 140 Euro werden monatlich 
pro Kind gezahlt. Und es sind viele alleinerzie-
hende Mütter, die Wahles Büro im dritten Stock 
der Agentur für Arbeit aufsuchen, um das Geld zu 
beantragen. Aber leider müsse er gerade die häu-
fig wieder wegschicken – ohne Geld.

„Wenn eine Alleinerziehende Unterhalt oder 
Unterhaltsvorschuss bekommt, wird der Kinder-
zuschlag meist nicht mehr gezahlt“, bedauert 
Wahle. Denn Unterhalt oder Unterhaltsvorschuss 
werden für die Kinder als Einkommen berechnet. 
140 Euro Einkommen sind die Grenze, bei der der 
Anspruch auf Kinderzuschlag geltend gemacht 
werden könne. Mit Unterhaltsvorschuss liege ein 
Kind aber immer über dieser Grenze. Also wer-
de der Zuschlag, der ebenfalls bei 140 Euro liegt, 
nicht gewährt. Wenn Kinder eigene Leistungen 
von 140 Euro beziehen, sind sie also ausgeschlos-
sen – egal wie wenig Geld den Eltern insgesamt 
zur Verfügung steht. Das findet Wahle ungerecht. 
„Bei der Einführung des Zuschlags im Jahr 2005 
war es doch wohl nicht Sinn und Zweck, die Al-
leinerziehenden auszugrenzen. Das ist ärgerlich, 
denn Alleinerziehende sind eigentlich gestraft 
genug“, sagt Wahle. Wenn die Alleinerziehenden 

obendrein noch hin und her geschickt würden – 
häufig für nichts – nur um zu erfahren, dass sie 
keinen Anspruch auf den Kinderzuschlag hätten, 
sei dies umso ärgerlicher.

Hier habe das Projekt „Chancen und Wege“ 
schon gute Arbeit geleistet auch wenn es an der 
Gesetzeslage nicht rütteln könne. Der umfangrei-
che Aktenordner sei sehr hilfreich. Er enthalte alle 
Anträge, um finanzielle Leistungen zu beantra-
gen, die den Alleinerziehenden zustehen. Im Ide-
alfall würden die Alleinerziehenden, deren Kinder 
Unterhaltszahlungen erhalten, schon an anderer 
Stelle darauf hingewiesen, dass sie sich den Weg 
zur Famillienkasse sparen können.

„Das Projekt hat auch viel gebracht, weil man 
jetzt mal die zuständigen Leute von Stadt und 
Landkreis kennengelernt hat“, sagt Wahle. Der 
43-Jährige engagiert sich für das Bundespro-
gramm „Chancen und Wege“ in der Arbeitsgrup-
pe „Verwaltungsvereinfachung“. „Soviel Bürokra-
tie wie nötig, so wenig wie möglich“, lautet seine 
Devise.

Sein Wunsch ist es, unkompliziert an Informa-
tionen zu kommen. Langfristig feste Ansprech-
personen bei der Stadt und beim Landkreis zu be-
kommen wäre auch hilfreich. Wahle regt zudem 
an, sich im Rahmen des Projekts weiterhin halb-
jährlich zu treffen, um Neuigkeiten auszutau-
schen und um das Projekt am Leben zu erhalten.	

Markus Wahle findet es wichtig, 

das Projekt am Leben zu halten.
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„Chancen und Wege“ war  
eindeutig ein Highlight

Göttingens Gleichstellungsbeauftragte Christine Müller hält das Projekt „Chancen und Wege“ für sehr er-
folgreich und hofft, dass es zumindest teilweise weitergeht.

Was hat das Projekt „Chancen und Wege“ ge-
bracht?

Der Informationsstand von Alleinerziehenden 
hat sich durch das Projekt enorm verbessert. Ich 
glaube, dass die Informationen an der Basis an-
kommen und den Frauen helfen, sich leichter zu 
orientieren.

Wir haben zudem erreicht, Unternehmen für 
das Thema zu sensibilisieren. Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf ist inzwischen ein Thema für 
alle. Das ist auch in den Personalabteilungen an-
gekommen. Und in vielen Firmen tut sich etwas.

Ich hoffe, dass der Fachkräftemangel sich auch 
positiv für Alleinerziehende auswirkt und dass 
sich das auch in eine bessere Entlohnung und 
praktikablere Arbeitszeiten umsetzt. 
Was wünschen Sie sich für die Zukunft?

Es wäre klasse, wenn die Stadt die Ergebnis-
se dauerhaft nutzbar machen würde. Das Inter-
netportal muss gepflegt und begleitet werden. 

Die Hotline ist auch wichtig, da gibt es eine per-
sönliche Stimme, wenn ich im Netz nicht weiter-
komme.

Für die Beratungsstellen muss auch der Run-
de Tisch am Laufen gehalten werden. Es nutzt 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Stadt 
ja auch etwas, wenn die Alleinerziehenden nicht 
durchs Rathaus irren müssen, um Anträge zu 
stellen.
Und wenn es nicht weitergeht?

Es wäre sehr schade, wenn wir jetzt Schluss 
machen. Ich hoffe, dass die Stadt sagt, gut, die 
Basis ist da, und wir machen weiter.
War das ein besonderes Projekt?

„Chancen und Wege“ war eindeutig ein High-
light. Ich war überrascht über die Produktivität des 
Projekts. Und es war sehr hilfreich, die Dezernen-
tin von Anfang an als Motor dahinter zu haben.	

„�Ich war überrascht über die 
Produktivität des Projekts.“

Christine Müller: „Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist inzwischen ein Thema für alle.“
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Betreuungstauschbörse  
und Randzeiten

Die AWO Göttingen hat als einer der Kooperationspartner des Projekts „Chancen und Wege“ unterschiedli-
che Angebote für Alleinerziehende auf die Probe gestellt. Angesiedelt ist die Mitarbeit, die federführend von 
Cornelia Borchert und Bianca Röder übernommen worden war, am Familienzentrum Bovenden.

Wer kümmert sich in den schwer zu überbrü-
ckenden Randzeiten um die Kinder? In Bovenden 
gibt es mit der Betreuungstauschbörse eine Lö-
sung: Ein Selbsthilfemodell von Eltern für Eltern. 
Die eine Familie bietet eine bestimmte Betreu-
ungszeit an und kann sie in der Tauschfamilie zu 
einem anderen Zeitpunkt einlösen. Die Koordina-
tion und Verwaltung der Daten regelt das Famili-
enzentrum. Sechs Familien aus zwei Kindertages-
stätten im Flecken Bovenden beteiligen sich nach 
Auskunft von Borchert inzwischen an der Tausch-
börse. Bis zum Sommer soll das Projekt auf alle 
Kitas im Flecken Bovenden ausgeweitet werden.

Ein weiteres Angebot macht das Familienzen-
trum der AWO selbst mit dem so genannten Äkt-
schen-Samstag, bei dem Kinder im Alter von drei 
bis zehn Jahren in der Zeit von 9 bis 12.30 Uhr ein-
mal im Monat von pädagogischen Mitarbeitern 
betreut werden. Jeder Äktschen-Samstag steht 
unter einem besonderen Thema. „Viele Famili-
en nutzen diese Möglichkeit der Kinderbetreu-
ung, um arbeiten zu gehen oder etwas in Ruhe 
erledigen zu können“, sagt Borchert. Aus die-
sem Projekt sollte eine verlässliche Samstagsbe-
treuung entstehen, für die der Rat Bovenden be-
reits eine finanzielle Unterstützung bewilligt hat-
te. Allerdings äußerten dann 
zu wenige Familien Interes-
se, sodass das Modell nicht 
zustande kam. „Der Äkt-
schen-Samstag wird jedoch 
weiter sehr gut angenom-
men“, sagt Borchert.

Im Rahmen des Projekts 
ist auch modellhaft ein Treff-
punkt für Alleinerziehen-
de im Familienzentrum ein-
gerichtet worden. Zunächst 
gab es alle sechs Wochen 

sonntags das Alleinerziehenden-Frühstück mit 
Kinderbetreuung. Aktuell ist der Termin auf den 
Donnerstagvormittag verschoben worden. Dar-
über hinaus ist einmal monatlich mittwochnach-
mittags ein Familiencafé geöffnet, bei dem Al-
leinerziehende aus der Region gezielt eingebun-
den werden.

Neben den Treffpunkten wurde – ebenfalls als 
Modell – im Familienzentrum zweimal wöchent-
lich eine verlässliche offene Sprechstunde für Al-
leinerziehende mit Lotsenfunktion initiiert. 
Die Alleinerziehenden können Informationen er-
halten oder werden an kompetente Ansprechper-
sonen weitergeleitet. 	

„�Viele Familien nutzen diese 
Möglichkeit der Kinderbetreuung, 
um arbeiten zu gehen oder etwas 
in Ruhe erledigen zu können“

Cornelia Borchert
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Flexibler Betreuungspool und 
betriebliche Ferienbetreuung

Am Aufbau des Netzwerks für Alleinerziehende hat sich die Kindertagespflege Göttingen e. V. als einer von 
vier Kooperationspartnern des Projekts „Chancen und Wege“ beteiligt. Das Ziel war, Betreuungsmodelle ins-
besondere für Rand- und Ferienzeiten zu schaffen. Aus dem Netzwerk und der Projektgruppe „Flexible Kin-
derbetreuung“ heraus wurden unter der Leitung von Simone Taschemski zwei Lösungsmodelle im Rahmen 
von betrieblichen Kooperationen erarbeitet und umgesetzt.

Zu Betrieben aus dem Netzwerk und anderen 
Unternehmen, die sich für Kinderbetreuung en-
gagieren wollen, sind Kontakte aufgebaut wor-
den. Zwei Göttinger Unternehmen wünschten 
sich ein Betreuungsangebot in den Ferien. Ge-
meinsam mit der Kindertagespflege haben sie 
ein Angebot entwickelt, das als Verbundlösung 
im Juli 2013 startet. Drei Wochen lang haben Be-
schäftigte beider Unternehmen die Möglichkeit, 
für ihre Kinder wochenweise Ferienspaß zu bu-
chen. Das Besondere an dem Programm: Die 
Ferienbetreuung findet ganztägig statt, wird von 
pädagogisch geschultem Personal angeboten 
und steht schon Kindern ab vier Jahren offen.“ 
Taschemski freut sich über die positive Reso-
nanz auf die „Sommerkids“. Manche Familien 
hätten gleich drei Kinder angemeldet. Möglich 
wurde das Programm aufgrund der Kooperation 
der Unternehmen, die sämtliche Organisations-
kosten übernehmen, sodass für die Eltern ein 
überschaubarer Betreuungsbeitrag bleibt. Das 
Netzwerk erwies sich auch hier sich von un-
schätzbarem Wert: Ein Netzwerkpartner stellte 
kostengünstig Räumlichkeiten zur Verfügung, ein 
anderer bot preiswert Essen an.

Das zweite Betreuungsangebot der sogenann-
te FlexPool ist für kurzzeitige Betreuungsbedar-
fe gedacht. Während die Regelbetreuung in Göt-
tingen im landesweiten Vergleich überdurch-
schnittlich gut ausgebaut sei, fehlte es noch im-
mer an Angeboten für Eltern, die nur punktu-
ell Kinderbetreuung benötigen oder bestimm-
te Randzeiten abdecken müssen, erklärt Ta-
schemski. Für diese Zeiten einzelne Tagespfle-
gepersonen zu gewinnen, habe sich als ausge-
sprochen schwierig herausgestellt. Zum einen, 
weil das Betreuungsvolumen gering und dadurch 

nicht lukrativ sei, zum anderen, weil Randzei-
ten häufig nicht kompatibel mit dem eigenen Fa-
milienalltag der Tagesmütter und -väter sei-
en. Um dieses Defizit aufzufangen, hat die Kin-
dertagespflegebörse Göttingen einen flexiblen 
Betreuungspool eingerichtet – mit engagierten 
Menschen, die nur sporadisch Kinder betreuen 
möchten, aber dafür flexibel und kurzfristig ver-
fügbar sind. Inzwischen stehen rund 25 flexible 
Kinderbetreuerinnen zur Verfügung, die an Eltern 
und Betriebe vermittelt werden. Alle Betreuerin-
nen haben ein persönliches Eignungsgespräch, 
eine 30 Stunden umfassende Qualifizierung und 
einen Erste Hilfe-Kurs absolviert sowie ein ärzt-
liches Attest und po-
lizeiliches Führungs-
zeugnis vorgelegt. 
„Diese Qualitätskri-
terien sind uns aus-
gesprochen wichtig“, 
betont Taschemski. 
„Denn auch wenn es 
sich nicht um Kin-
dertagespflege han-
delt, steht für uns die 
Sicherung des Kin-
deswohls immer an 
oberster Stelle.“ Ei-
nen Wermutstropfen 
gibt es allerdings: 
Die flexible Betreu-
ung wird nicht wie die Kindertagespflege mit 
kommunalen Mitteln bezuschusst. Sie sei aber 
ein erster Schritt, um Eltern und besonders Al-
leinerziehenden Betreuungsangebote in schwie-
rigen Situationen zu bieten.	

Simone Taschemski von der Kindertagespflege 

sucht nach Lösungsmodellen für flexible  

Kinderbetreuung.
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„Göttingen könnte mit  
dem Standortfaktor 

Kinderbetreuung punkten“
Mitglieder der Arbeitsgruppe „Flexible Kinderbetreuung“ haben sich Anfang Mai 2013 mit der Göttinger 
Sozialdezernentin Dr. Dagmar Schlapeit-Beck zum Abschlussgespräch getroffen. Sie haben Resümee gezo-
gen und überlegt, wie es weiter gehen könnte.

„Mit der Kinderbetreuung steht und fällt, ob 
Frauen es schaffen, ihre Ausbildung fertig zu ma-
chen oder nicht.“ Jutta Deitermann sagt diesen 
Satz aus Erfahrung. Sie koordiniert bei der Volks-
hochschule Göttingen das Projekt Jumita (Junge 
Mütter in Teilzeitausbildung).

Jumita hat während des Projekts „Chancen 
und Wege“ Kinderbetreuung in Form eines Ge-
nossenschaftsmodells erproben wollen. Neben 
einer Sockelfinanzierung sollen die Tagesmütter 

je nach Einsatz be-
zahlt werden. Jetzt 
sucht Jumita drin-
gend eine geeig-
nete Person. Den 
meisten Tagesmüt-
tern sei die Bezah-
lung für ein so ho-
hes Maß an Flexi-
bilität und Einsatz 
einfach zu gering. 

Die Bedingun-
gen in der Ta-

gespflege seien zu schlecht für so ein Modell, 
bedauert Simone Taschemski von der Kinder-
tagespflege Göttingen, die sich für das Projekt 
„Chancen und Wege“ um die betriebliche Kinder-
betreuung gekümmert hat. 

„Wir müssten eine Person finden, die extrem 
flexibel ist, viel Lebenserfahrung mitbringt, aber 
nicht auf Geld angewiesen ist“, sagt sie – wohl 
wissend, dass dies utopisch ist. „Sie finden aber 
nur gutes Personal, wenn die Rahmenbedingun-
gen auch stimmen“, betont Taschemski.

Ein weiteres Modell möchte die Göttinger So-
zialdezernentin voranbringen: Im Kinderhaus 

Lohmühle könnte eine Samstagsbetreuung ange-
boten werden. Aus dem Einzelhandel und von der 
Arbeitsvermittlung wird immer wieder dringender 
Bedarf gemeldet, berichtet Gudrun Spinner vom 
Kinderschutzbund. Auf eine Abfrage habe es dann 
allerdings leider wenig Rückmeldungen gegeben. 
Ihre Theorie: Man muss erst das Angebot schaffen, 
dann ergibt sich der Bedarf. Wenn Eltern sich auf 
ein Betreuungsangebot verlassen könnten, seien 
sie auch bereit, mehr zu arbeiten. Bislang scheitert 
dieses Angebot jedoch an der Finanzierung.

Einen weiteren Versuch, Randzeitenbetreuung 
mithilfe von Tagespflegepersonen anzubieten, hat 
es seitens der Caritas gegeben. Das Konzept ist 
bislang aber auch am mangelnden Interesse der 
Eltern gescheitert, obwohl aus den Einrichtungen 
Bedarf signalisiert werde. „Häufig arbeiten Eltern 
erst dann mehr, wenn es ein Betreuungsangebot 
gibt“, sagt Projektleiterin Annette Andresen. 

An der Universität Göttingen ist die Finanzie-
rung der Kinderbetreuung nicht das primäre Pro-
blem. Dr. Doris Hayn, Gleichstellungsbeauftrag-
te: „Wir wollen die familienfreundliche Universität 
voranbringen. Für die unterschiedlichen Gruppen 
und Bedarfe brauchen wir allerdings das passen-
de Konzept und Rahmenbedingungen, die Mög-
lichkeiten für flexible Angebote bieten.“ Die Uni-
versität würde gern Großtagespflege anbieten. 
Die ist in Göttingen allerdings bisher nicht zuge-
lassen. Im Hinblick auf Randzeiten ist nicht nur 
eine Samstagsbetreuung für Studierende in den 
Prüfungsphasen gefragt. Wissenschaftlerinnen 
seien allgemein extrem angewiesen auf flexib-
le Betreuung, sagt Hayn. Zudem seien dies Eltern, 
die immens auf pädagogische Qualität achten. 
„Wir müssen auch familienfreundlich sein, damit 

Annette Andresen (links) zieht ein Fazit
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wir „Big Shots“ hier herholen und halten. Göttin-
gen verliere hochrangige Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler an andere Unis, wo die Be-
dingungen besser sind.
Die Wünsche der Universität spielen eine gro-
ße Rolle, die Stadt sei bereit, sich drei Beine da-
für auszureißen, sagte Dr. Schlapeit-Beck. Davon 
könne natürlich der gesamte Kinderbetreuungs-
sektor profitieren, auch wenn die Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler der Universität nicht 
vorrangig die Zielgruppe des Projekts „Chancen 
und Wege“ seien.

 Projektleiterin Annette Andresen ist der An-
sicht, Göttingen könnte mit dem Standortfaktor 
Kinderbetreuung punkten, um Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler und Fachkräfte in die 
Stadt zu holen.

Die Betriebe seien gewillt, Geld auszuge-
ben, hat Taschemski festgestellt. Es hat sich bei-
spielsweise eine weitere Projektgruppe aus Pfle-
gebetrieben gebildet, die bereits an einem kon-
kreten betrieblichen Kinderbetreuungsmodell ar-
beitet. „Die Betriebe müssen nur wissen, wie 
sie eine betriebliche Kinderbetreuung einrich-
ten können“, sagt Andresen. Dafür bräuchten sie 
aber Beratung und Unterstützung, weil sie damit 
überfordert seien. Christine Müller, Gleichstel-
lungsbeauftragte der Stadt Göttingen sagte, „die 

Umsetzung ist einfach schwierig, und es scheitert 
wieder an der Finanzierung. Wir bräuchten eine 
Servicestelle ‚Betriebsnahe Kinderbetreuung’“. 
Das beiße sich aber mit dem Entschuldungshilfe-
paket. Aber vielleicht könne wenigstens ein Falt-
blatt mit den Ansprechpersonen für die Betriebe 
erarbeitet werden.

Um möglichst viele Ideen umzusetzen, erarbei-
tet die Arbeitsgruppe nun eine Prioritätenliste, 
die die Dezernentin mit in die zuständigen Gremi-
en nehmen kann.	

„Der Runde Tisch bleibt bestehen“
Sozialdezernentin Dr. Dagmar Schlapeit-Beck will sich auch 

über das Chancen-und-Wege-Projekt hinaus um ein fami-

lienfreundliches Göttingen kümmern. Beim Abschlussge-

spräch der Arbeitsgruppe Flexible Kinderbetreuung Anfang 

Mai 2013 sagte sie: „Ich habe mich dem Thema immer sehr zu-

gewandt gefühlt.“ Die Dezernentin bedauert, dass das Pro-

jekt jetzt ausläuft. Und leider werde es auch kein nahtloses 

Anschlussprojekt geben. Die Stadt selbst habe kein Geld, um 

eine Stelle für die Fortführung des Projekts einzurichten. Si-

cherlich müsse man eine Zeit lang mit der Lücke leben. Sie sei 

aber zuversichtlich, dass sich ein Schlupfloch finden werde 

„und wir vielleicht ein neues Projekt bekommen“.

Der „Runde Tisch Alleinerziehende“ soll aber auf jeden Fall 

nach Abschluss des Projekts „Chancen und Wege“ in Kooperati-

on mit der Gleichstellungsbeauftragten Christine Müller und mit 

Projektleiterin Annette Andresen bestehen bleiben. „Das steht 

für mich gar nicht infrage“, betonte Dr. Schlapeit-Beck.

Sozialdezernentin Dr. Schlapeit-Beck informiert sich über die Ergebnisse des Projekts.
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Die Fäden des Netzwerks  
werden genutzt

Wenn Annette Andresen nach ihrem Konzept 
gefragt wird, verweist sie auf die Basisarbeit. Die 
Leiterin des Göttinger Projekts „Chancen und 
Wege“ hat die Zielgruppe nie aus den Augen verlo-
ren. Sie hat sie vielmehr für sich vereinnahmt. „Es 
zeichnet uns besonders aus, dass die Alleinerzie-
henden aktiv mitgearbeitet haben“, sagt Andresen. 
Zahlreiche Frauen waren für alle Produkte des Pro-
jekts – von der Broschüre bis zum Internetauftritt 
– die Kontrollgruppe. Von den Alleinerziehenden hat 
sie viele positive Rückmeldungen erhalten. Ein Re-
sultat der Projektarbeit freut sie besonders: „Die 
Zugänge zu den finanziellen Leistungen sind deut-
lich leichter geworden.“ Die Hemmschwelle, sie in 
Anspruch zu nehmen, sei merkbar gesunken. Auch 
seien die Zugänge zu Beratungsangeboten und 
Kontakte zur Verwaltung deutlich besser geworden.

Andresen ist froh, dass die Ergebnisse über die 
Arbeit des Projekts hinausgehen. „Die Fäden für das 
Netzwerk sind alle schon gespannt, und werden auch 
genutzt“, sagt sie. Und das sowohl verwaltungsintern 
als auch von Seiten der Betriebe. Die Arbeitsgemein-
schaft „Verwaltung“ läuft auch in Zukunft weiter. Al-
lerdings müssen die Aufgaben neu verteilt werden. 
Mit dem Ende des Projekts endet auch Andresens 
Leitungsfunktion. Sie wird die aufwendige Koordina-
tion des Projekts aus der Hand geben. 

Neben der Verwaltungsvereinfachung wurde 
auch die betriebliche Kinderbetreuung durch das 
Projekt forciert. Aus dem Netzwerk ist die Arbeits-
gemeinschaft „Pflege“ hervorgegangen, die sich 
auf Arbeitgeberanfragen im Pflegebereich konzen-
triert hat. Das Thema sei auf große Resonanz ge-
stoßen. „Wir haben in der Arbeitsgemeinschaft 
„Pflege“ immer etwas angeboten. Mal ging es im 
Zusammenhang mit Kinderbetreuungsangeboten 
um Steuerrecht, ein anderes Mal um betriebliche 
Kinderbetreuung“, sagt die Projektleiterin. Mit ei-
nem für sie erfreulichen Resultat: Inzwischen ha-
ben sich drei Einrichtungen zusammengeschlos-
sen, die zum 1. August 2014 eine Kindertagesstät-
te realisieren wollen. „Und weitere Betriebe haben 
Interesse, sich anzuschließen“, sagt Andresen. 

Das Projekt werde auch von der Stadt weiterver-
folgt. Es bestehe Interesse auf höchster Ebene – 
der Oberbürgermeister setze sich dafür ein. 

Zudem wurde eine Expertise zum Thema „Fle-
xible Ausbildung in Teilzeit in der Altenpflege“ in 
Auftrag gegeben. Die Gleichstellungsbeauftragte 
Christine Müller bereitet einen Projektantrag vor. 
Es sind auch Unternehmen beteiligt.

Wenn Andresen auf die vergangenen beiden 
Jahre zurückblickt, fallen ihr zahlreiche Punk-
te ein, die das Netzwerk hervorgebracht hat: Die 
Betriebe nehmen untereinander Kontakt auf. Vie-
le Betriebe haben sich auch mit Internetportal 
www.alleinerziehende.goettingen.de verlinkt.

Und es gibt viele schöne Nebeneffekte“, sagt 
sie. „Das Jugendamt greift auf unser Projekt zu-
rück. Alle Netzwerkpartner empfinden es als Berei-
cherung, gut informiert zu sein. Auch Untereinan-
der ist bei den Netzwerkpartnern die Hemmschwel-
le gesunken, gegenseitig Kontakt aufzunehmen.“

Über eins freut sich Andresen besonders: 
„Die Beziehungen zwischen der Stadt Göttingen 
und der Agentur für Arbeit sind sehr viel einfa-
cher geworden, was in erster Linie ein Verdienst 
von Helga Thierolf von der Agentur für Arbeit 
ist.“ Ganz aktuell wurde beispielsweise eine neue 
Maßnahme für Frauen in Elternzeit „Zurück in den 
Beruf“ mit entwickelt. Die Beschäftigungsförde-
rung Göttingen – auch einer der Netzwerkpartner 
– bietet die Orientierungsmaßnahme gemeinsam 
mit der Stadt Göttingen an.

Andresen scheint am Ende selbst ein wenig er-
staunt über die Fülle der Ergebnisse: „Ein Netzwerk 
zu spannen ist eindeutig gelungen“, resümiert sie.	

Annette Andresen hat während des Projekts viele positive 

Rückmeldungen von Alleinerziehenden erhalten.



Projektträgerin

Projektpartner
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Die fachliche Begleitung und die finanzielle Abwicklung  

lagen beim Frauenbüro der Stadt Göttingen.

Bärbel Wahl verwaltete vorbildlich die finanziellen 

Mittel und fand auch sonst für so manche Hürden 

eine Lösung.



Die Netzwerkpartner:

Arbeit & Leben  www.arbeitundleben-nds.de

Arbeitgeberverband Mitte e. V.  www.agv-mitte.de

ASC 1846  www.asc46.de

Beschäftigungsförderung Göttingen  www.bfgoe.de

Busch Freizeit und Touristik GmbH  www.Busch-Freizeit.de

Caritas-Centrum  www.caritas-goettingen.de

Deutscher Kinderschutzbund  www.kinderschutzbund-goettingen.de

Deutsches Rotes Kreuz Hann. Münden  www.drk-kvmuenden.de

Diakonisches Werk Hann. Münden  www.diakonie-muenden.de

Diakonisches Werk Göttingen mit Neue Arbeit Brockensammlung

PETRI HAUS  www.diakonischeswerk-goettingen.de

Ehrenamtliche Nachbarschaftshilfe Hann. Münden  www.nachbarschaftshilfe-altkreis-muenden.de

Feinbäckerei Thiele  www.thiele.info

Ev. Familien-Bildungsstätte  www.fabi-goe.de

Frauenhaus Göttingen und Hann. Münden  www.frauenhaus-goettingen.de

Göttinger Gesellschaft für Wirtschaftsförderung und Stadtentwicklung  www.gwg-online.de

Junges Theater Göttingen  www.junges-theater.de

Kreishandwerkerschaft  www.kh-goettingen.de

Luisenhof – Zentrum für Pflege und Betreuung  www.luisenhof-goettingen.de

Mütterzentrum Hann. Münden  www.mütterzentrum-hannmünden.de

pro familia  www.profamilia.de

Pro Seniore Residenz  www.pro-seniore.de

Sanitätshaus O.R.T.  www.o-r-t.de

Senioren-Park Carpe diem  www.senioren-park.de

Seniorenzentrum Göttingen gGmbH  www.seniorenzentrum.goettingen.de

Steuerberatungsgesellschaft Kamey  www.kamey-steuerberatung.de

Therapeutische Frauenberatung  www.therapeutische-frauenberatung.de

Verbund Frau und Betrieb  www.frauen-wirtschaft.de

Volkshochschule Göttingen mit JUMITA: 

Teilzeitausbildung für junge Mütter  www.vhs-goettingen.de
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Diese Dokumentation wurde im Rahmen des Projektes Chancen und Wege erarbeitet.

„Chancen und Wege“ war Teil des ESF-Bundesprogramms „Netzwerke wirksamer Hilfen für Alleinerziehende“ 
des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales und wurde aus dem Europäischen Sozialfond der 
Europäischen Union kofinanziert.
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